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Das Einkreisungsfiasio
«Demokratische Selbstanklage — Beschimpfung der Staaten

·. Südosteuropas
Nachdem die westlichen Demokratien haben erkennen

-müssen, daß ihre Einkreisnngspolitik gegen Deutschland
sund Italien nicht so klappt, wie sie es sich gedacht haben,
und die Staaten Südosteuropas sich nicht einsaugen lassen
für den demokratischen Weltimperialismus, überfällt-die
Presse der Einkreisungssstaaten ihre Opfer mit
fchimpfungen. .

In der Pariser Zeitung »Ep oaue" läßt der Leit-
-artikler Henry de Kerillis zunächst einmal seine Wut über
’das» Mißlingen der Einkreisungshetze an dem franzö-
sischen Ministerpräsidenten Da la d i e r aus, dem er vor-
wirft, daß er für einen Gesetzeserlaß mehr Zeit brauche
asls Hitsler und Mufsolini für die Besitzergreifung eines
«Landes. Die Folge der Langsanikeit auf diplomatischem
und militärischem Gebiet sei eine gewisse Unentschlossem
heit bei den kleinen Staaten Südosteuropas. Ihr Schwan-
den sei auf Zweifel an der Festigkeit des demokratischen
Lagers zurückzuführen So habe man mit Ueberraschung
feststellen müssen, daß Griechenland geradein dem
Augenblick, wo England ihm zu Hilfe eile, Mussolini den
,,wärmsien Dank« für die Versicherungen ausspreche, die
e'r Athen abgegeben habe. Auch in der T ürkei machten
sich ,,unklare Anzeichen-« bemerkbar. Das früher so feurige
,Iugoflawien.schweige sich vollkommen aus, nnd in
Rumänien stelle man starkes Zögern fest. Noch benu-
ruhigendere Anzeichen lägen aus Buig a rien vor, wo «
man von Forderungen anf bie rumänifche Dobrudscha
»und das griechische Mazedonien spreche. Es sei zu befürch-
ten, daß Bulgarien wieder den Platz an der Seite Deutsch-
lands einnehme, den es während des Weltkrieges
«innehatte.

Kerillis versteigt sich dabei zu der beleidigenden Be-
-hauptung, daß die Balkanstaaten nicht über das gleiche
nationale Bewußtsein verfügten wie die alten westenroi
.päischen Länder.

Die Nachrichten aus Spanien, so heißt es in
zseinem Klagelied dann weiter, seien ausgesprochen schlecht.
JDie ,,fpanifche Gefahr« zeichne sich immer stärker ab, weil
Frankreich und England es nicht verstand-en hätten, in den
entscheidenden Stunden Vertrauen oder Furcht einzu-
flößen.

sk-

«Die Auslassung des französischen Publizisien ift ein
stypisches Beispiel für die U e b e r h e b l i ch k e i t , mit der
man in London und Paris über die Welt zu Gericht sitzt.
Die Patentdeinokraten dünken sich als die besseren Euro-
päer und finden es gerader empörend, daß sich kleine
Staaten nicht voll Begeisterung den Machenschaften der
Demokratien zur-Verfügung stellen. Gleichzeitig beweist
das »Klagelied des Herrn Kerillis die Morschheit und die
Unfahigkeit des demokratischen Systems, das mit feinem
tSchneckengang im Tempo unserer Zeit nicht mithalten
ann.

MR N.

man Gmanuel König von nähmen?
i Personalunion zwischen Italien und
P Albanien

Die albanische verfassunggebende Natioiialversamni-
lung hat in Form einer Personalunion die albanische
Krone seiner Majestät dem König von Italien und Kaiser
von Aethiopien und seinen Nachfolgern angeboten.

Beschlüsse der albanifchen Nationalversammlung
Die albanische Nationalversammlung hat nach einer

Rede des Präsidenten Ipi und den Reden zahlreicher-
anderer führender albansischer Persönlichkeiten einstimmig
unsd durch Akklamation folgenden Beschluß angenommen:

„1. Das bisherige albanischeRegime ist abgeschafft
und die von diesem Regiine eingeführte Verfassung ist aus-
gehoben. »

2. Es wird von der Nationalverfammlung, die Voll-
machten besitzt, eine Regierung gebildet.

3. Die Nationalversammlung erklärt, daß alle Alba-
nier — dankbar für die von dem Duee des Faschisinus fur
sdie Entwicklung Albaniens geleistete konstrukiveArbeit —
beschließen, das Leben und das-Schicksal Albaniens enger
mit dem Leben und dem Schicksal Italiens durch Bande
einer Solidarität zu verknüpfen. » .

4. Zwischen Italien und Albanien werd-en in diesem
Sinne Abkommen geschlossen werden.

5. Die verfassunggebende albanische Nationalversamm-
lung gibt damit dem einstimmigen Willen des Volkes
Ausdruck und bietet als feierliches Unterpfand für die
Verwirklichung dieses Willens in Form einer Personal-
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nnion die Krone Albaniens Seiner Maieftät Viktor -

(Emanuel III.‚ König von Italien und Kaiser von ist-stützt-
«- len, für Seine Mejjtiit nnd fein: königl-Eisen

« olger an.“ l
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»Schutzangebote«,
nichts wissen wollen

In L o nd o n begann die außerordentliche Taguiig
beider Häuser des Parlaments. Im U nterh au s hielt «
der englische Ministerpräsident Chamberlain feine -
angekündigte Rede, die entgegen der vorausgegangenen «

- E en Re ierun ut bekannt iiid weiter eleitet werden«
vgroßen englischen Pressehetze nicht viel Neues brachte. ; sch g g g f s 9

Immerhin machte Chamberlain auch an Rumänien und
Griechenland das Angebot, im Falle der Bedrohung die
Unabhängigkeit zu sichern. Zu erwarten war, daß Cham-

. berlain in seiner Rede den Willen zur engsten Zusammen-
arbeit mit Sowjetrußland zum Ausdruck brachte.

Der englische Ministerpräsident hat im Unterhaus die

Ehenibeiiaiii unterwiisi sieh Ißzzkzz
von denen die Länderz

i

Ereignisse rund um die Besetzuna von Albanien dargelegt ;
sund ist auf die diploniatischen Verhandlungen zwischen
Rom und London eingegangen. Erst fast am Ende feiner
Ausführungen erklärte Chamberlain wörtlich:

‘ »Ich benutze diese Gelegenheit, um mitzuteilen, daß
»die Regierung die größte Bedeutung der Vermeidung von
Störungen durch Gewalt oder Furcht vor Gewalt bezüg-
-lich des status quo im Mittelmeer und auf der Vulkan-
halbinsel beilegt. Aus diesem Grunde ist die britische Re-
gierung zu den Schlußfolgerungen gekommen, daß im
Falle einer Aktion, die die Unabhängigkeit Grie chenss
lands und Rumäniens klar bedrohen würde, und
für den Fall. daß die Reaierunaen Griechenlands und Ru-

. « - . «
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Flottendeiiioniiiation vor Reife?
Griechische Gerüchte über Scl)iffsaiisamm-

lungen der Westmächte

Gerüchte aus Athen wollen wissen, daß starke britische
Flottenftreitkräfte zwischen Malta und den Ionischen
Inseln manöverieren. Matt spricht von 185 Kriegsschifer.
Auch von der französischen Mittelmcerflotte nimmt man
an, daß sie sich in der Nähe von Korfu aufhält.

Die Folge dieser bisher unbestätigten Gerüchte ist eine
wachsen-de Nervosität in Griechenland. In zu-
ständigen Athener Kreisen jedoch wird erklärt, daß
Griechenland auch durch derartige Demonstrationen der

 
Weftmachte nicht daran gehindert werden könnte, freund- -
schaftliche Beziehungen zu Italien zu unterhalten.

Mit abgeblendeten Lichtern
Weitere Sowjetkriegsschiffe im Mittelmcer

In denxletzten Tagen brachten französische und eng-
lische Blätter die Nachricht, idaß mehrere sowsjetrnssische
Kreuzer den Bosporus passiert hätten, um sich ins Mittel-»
meer zu begeben. Wie jetzt in Istanbul verlautet, haben
neuerdings acht sowjetrnssische Flotteneinheiten den
Bosporus in der gleichen Richtung —- mit abgeblendeten
Lichtern — durchfahren. Bisher haben 12 sowjetrussische
zKriegsschiffe, kleine Kreuzer und Zerstörer, ohne daß deren
Namen festgestellt werden konnten, die Marinebasis am
Schwarzen Meer verlassen. _ _

“wog-n'a...“

Hpäiien öer Krieges-ehe
Hochkonjunktur in der USA.-Rüstungsindnsirie

Der soeben veröffentlichte Monatsbericht der Muni-
tionskontrollbehörde beweist, daß die amerikanische
Rustungsindustrie aus der von ihr unter Roosevelts
Fuhrnng eifrig geförderten Kriegshetze riesige Gewinne
zieht. An der Spitze aller Abnehmer stehen England und
2 rankreich. Aus dem Bericht geht hervor, daß diese beiden
taaten allein im März Lizenzen für die Ausfuhr von

Munition, Waffen und anderen Kriegsgeräten in Höhe
von sieben Millionen Dollar· erwarben. Der Großteil
dieser Summe fand für Flugzeuglieferungen nach Frank-
reich Verwendung. «

Unter den weiteren Abiiehmern für anierilanisches
Kriegsmaterial befinden sich auch Holland und Nieder-
ländisch-Indien mit 1155 000, Rumänien mit 1282 000,
Sowjetrußland mit 856 000, die Schweiz mit 116 000 unb
die Türkei mit 118 000 Dollar. Der Bericht hebt hervor,
daß Verkäuse an ,,antidemokratifche Na-
tionen« fast ganz eingestellt seien. Unter den
ibero-amerikanischen Käufern waren Mexiko mit 2 452 000,
Brasilien mit 492 000 und Peru mit 352 000 Dollar ver-

· treten.
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neunten; es fnr tevensnotwendig halten, einer solchen
Aktion mit ihren Streitträften Widerstand zu leisten, die
Regierung Seiner Majestät des Königs sich gebunden füh-
len wird, sofort der griechischen oder der rumänifchen
Regierung alle Unterstützung, die in ihrer Macht steht, zur
Verfügung zu stellen. Diese Erklärung wird sofort an die
direkt betroffenen Regieruiigen und an andere Mächte, ins-
besondere die T ü r k e i , deren enge Beziehungen zur briti-

 

 

Jn seiner Rede hat Ehamberlain weiter zum Ausdruck
gebracht, daß er die Unterzeichnung des englis ch-
italienischen Abkommens vor einem Iahre
immer noch für richtig halte. Auch angesichts der Ereig-«
nisse in Albanien sei er nicht der Ansicht, dafz das englisch-«
italienische Abkommen für beendet erklärt werden solle.
Hier teilte Ehamberlain mit, daß Italien sich bereit erklärt
habe, feine spanischen Freiwilligen nach Abhaltung der
großen Siegesparade vor General Franco in Madrid in
die Heimat zurückzubefördern.

Engste Fühlung mit Moskau
Schließlich betonte der englische Ministerpräsident,

:daß die englische Regierung mit den Vertretern
S o w i e t r u ß l a n d s die engste Fühlungnahme auf-
rechterhalte.

Fast gleichzeitig gab der englisch-e Außenminister
Lbord Halifax im Oberhaus eine ähnliche Erklärung
a . « I

W”13.515331} 95.51373im‘QMZz. — 4" «-

 

Goruigs Abschied von Tripolis
Besuch in Rom .‘

Generalfeldmarschall Göring und seine Gattin haben
mit ihrer Begleitung Tripolis mit dem Motorschifs
,,Monserrate« der Hamburg-Amerika-Linie verlassen, um
sich nach Rom zu begeben.

Ein Abfchieds-essen, das Luftmarschall Balbo seinen
Gästen in engerem Kreise gab und dem sich in dem wunder-
vollen und märchenhaft erleuchteten Garten des General-
gouverneurs ein großer festlicher Empfang anschloß, bil-
deten den Abschluß der eindrucksreichen Tage Görings in
Tripolis. Als Marschall Balbo sich mit den Spitzen von
Wehrmacht, Staat und Partei am Hafen von seinen
Gästen verabschiedete, jubelte eine begeisterte Menge
Göring noch einmal zu.

Generalgouverneur Luftmarschall Balbo vermittelte
unter feiner persönlichen Führung seinem deutschen Gaste
insbesondere lebhafte Ein-drücke von der zielklaren und
sozialen wirtschaftlich-en Kolonisierungsarbeit, von der
Stärke und Schlagkraft der libyschen Wehrmacht und von.
bem hohen Kulturwillen Die Ausgrabungen in Leptis
zMagna und Sabratha hinterließen bei den deutschen
Gästen einen unausslöschkichen Ein-druck.

Goebbels in Jstanbul
Zweitägiger Aufenthalt

Von Rhosdos kommend, traf Reichsminister Doktor
G o eb b els im Fliigzeug zu zweitägigem Aufenthalt in-
Istanbul ein.

Auf ldan Flughafen hatten sich zur Begrüßung Ver-
treterder turkischen Behörden, der deutsche Generalkonsul
und Angehorige der deutschen Kolonie eingefunden. Der
Reichsminister unternahm eine Fahrt über den Bosporus
nach Therapia, wo er den Park der deutschen Botschaft,
in dem sich lder deutsche Heldensriedhos und die Grabstätte
des Generalseldniarschalls Freiherrn von der Goltz be-
findet, besuchtey

 

-.-.- .' «

Auswirkungen der Panikmache
Englands Gold fließt nach Amerika

Die Goldverfchiffungeti von England
nach Amerika nahmen wieder einen größeren Um-
fang an. In der vergangenen Woche sind rund 18 Mil-
lionen Pfund Gold verschifft worden. Auch in den letzten
Tagen wurden größere Goldsendungen nach den
Bereinigten Staaten vorgenommen; fo wurde z. B. am
Donnerstag in Plymonth für 3 Millionen Pfund Gold
an Bo d des nach USA. fahrenden französischen Damp-
fers » le de France« gebracht. _ ·
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Gntriisinngssiurm gegen Roosevelt
Sein Kriegsgeschrei ist nur Ablenkuiig von feinem innen-
, politischen Fiasko

Jn USA. beginnt man immer mehr einzusehen, daß
Roosevelts Kriegsgeschreinichts weiter ist als eine Ver-

- tuschuiig seines innenpolitischen Fiaskos und Manöver,
um seinen Präsidentenstuhl zu retten. Die Millionen Er-
werbsloser klagen an, unb das Elend der Farmer schreit
zum Himmel. Aber Roosevelt hat andere Sorgen. Er
macht in Panik und Hetze gegen die autoritären Staaten.

Je länger Roosevelts verantwortiingslose Politik an-
dauert, um so größer wir-d der Sturm der Ent-
rüst un g gegen den Präsidenten, der sein Land vernach-
lässigt und seine Nase in fremde Dinge steckt. So finden
immer wieder Protestversammslungen statt, an denen sich
mit jedem Tag mehr einflußreiche Persönlichkeiten nnd
Personen des öffentlichen Lebens beteiligen, die nicht
weiter tatenlos Roosevelts Geschäftspolitik zugunsten der
amerikanischen Rüstungspolitik mit ansehen wollen.

Bemerkenswert ist, daß die persönlichen An-
griffe auf den Präsidenten, in dem maiieiiien
unangenehmen Diktator sieht, sieh steigern. Bezeichnend
dafür ist die Donnerstagausgabe dies großen New-Yorker
Blattes ,,Daily Mirror«, die Roosevelt als alte
Köchin zeigt. Sie hört auf eine Rundfunkübertragung aus
London und läßt inzwischen die Gerichte auf dem Koch-
herd überkochen und anbrennen. Unter diesem Bild steht
ein Leitartikel, in deni in diirren Worten gesagt wird,
Herr Roosevelt ignoriere das Elend von elf Millionen
Arbeitslosen und suche durch ständige Kriegstreiberei die
Aufmerksamkeit der amerikanischen Bevölkerung von dem
Hauptproblem der USA., der dringend notwendigen
Wirtschaftserholung, abzulenken. R o o s e v e l t f ei
schlimmer als jene Marsbewohner, die
im letzten Herbst den berühmten Angriff
auf New York verübten.

Das Blatt schlägt die Gründung einer Parlaments-
komniission vor, welche schleunigst die nackten Tatsachen
der von Roosevelt erfundenen Bedrohiing Amerikas unter-
suclhen und den Präsidenten zwingen solle, das Maul zu
f a ten.

Neue feiern für Albanien
Freude in Italien über die Beschlüsse der

albanifchen Nationalversammlung

Die Beschlüsse der verfassuiiggebeiideii albanifchen
Nationalvcrfammlung und das Angebot Albaniens an
Viktor Emanuel III., die albaiiische Königskrone zu
nehmen, hat in ganz Italien Freude ausgelöst. Der Duce
hat für Sonntag anläszlich der Vereinigung Italiens
mit Albanien angeordnet, daß ganz Italien flaggt. Auf
allen öffentlichen Gebäuden wird neben der italienischen
die albanische Flagge gehißt. «

Die italienische Presse nennt die Beschlüsse der albanifchen
Nationalversaniinlniig als natürliche Lö ung der letzten Ereig-
nisse und verbindet damit begeisterte Sympathiekundgebungen
für den Duce und den König. Die Personalunion Italiens mit
Albanien sei. so sagt der »Messaggero«, der Abschluß eines langen
geschichtlichen Prozesses. Durch diese Lösung werde die« natio-
nale Eigenart Albaniens aufrechterhalten unb die Solidaritat
zwischen beiden Völkern verwirklicht. Die lo ische Losiiiig der
von der Geographie, der Interesseiigemeins a»ft und der ur-
alten Tradition in den Beziehungen beider Voller vorgezeich-
neten Entwicklung nennt ,,-Popolo di Roma« den Beschluß der
Nationalverfanuiiliina. ,,Corriere della Sera« versichert, daß

rItalien Albanien nicht unterjochen, sondern ihm einen Sehnt
.angedeihen lassen werde,. der auf herzlicher Interessennahnie
beruhe. »Popolo d’Italia« spricht von einer neuen Aera, die-
für das albaiiische Volk angebrocheii sei. .

Gleichzeitig rechnen die italienischen Zeitungen aufs
schärfste mit den englischen Versuchen ab, die Mittelmeervolker
durch freigebige Garantieaiigebote einzufangen.

Was geht in Palästan vor?
Englische Palästina-Truppen an die

libhscheGrenze? »

In ganz Palästan finden seit Dienstag umfangreiche
Truppenbewegungen statt. Große Kontingente britischer
Soldaten -— angeblich insgesamt 10 000 Mann oder fast
die Hälfte der in Palästina stehenden britifchen Truppen —-
sollen, wie verlautet, nach Aeghpten abtransportiert wer-
den, wo sie, wie es heißt, an der libyschen Grenze Stel-
lungen beziehen werden.

Neben diesen überraschenden militärischen Maß-
nahmen verfolgen beide Lager Palästinas mit gespannte-
fter Aufmerksamkeit die weitere Entwicklung der inter-
nationalen Lag-e, die ihre Schatten auch auf die gegen-
wärtig in Kairo stattfindende Paläftina-Konferenz« wirft.

In a r a bis ch e n Kreisen hält man es nicht sur aus-
geschlossen, daß sich England im Gegensatz zu feinem Ver-
halten auf der Londoner Palästina-Konferenz nunmehr in
Kairo zu einem scheinbaren Entgegenkommen gegenüber
den Araberii veranlaßt sehen wird. Die Paläftina-Araber
sind sich jedoch durchaus klar darüber, daß eine solche ver-.
meintliche Kursänderung Englands nichts anderes als ein
durchsichtiges Entlastungsmanöver darstellen würde. Sie
wissen aus langjährigen bitteren Erfahrungen, daß das
in die Schwierigkeiten und Mißerfolge seines Einkrei-
sungsfeldzuges verftriekte England unter Umständen eine
Entspannun des gefährlichen Palästina-Problems vor-
übergehend Herbeiführen würde, um nach Beendigung der
akuten Krise die Zügel wieder um so fester anzuziehen

Truppenmanöver zu Ehren Görings
; Kundgebungen der Libyen-Araber für den deut en ze Marschaa sch i

» zu Ehren von General eld-
marschall Goring in Libyen durchgeführten Veranfstals
tungen» stand ein großes Truppenmanöver in
Pxätesjrighe Zoaihakxitioolisdlatnmdexn starke Abteilungen In-

, r e, r er e, an er a
Bombenflug euge teilnahmen. P z w gen foroie

Anschlie end begab sich Generalfeldmarschall G ö r in g
na»ch Garian und Tigrinna, wo ihm in den reichbe laggten
Dorfern von der Bevölkerung b e g e i st e r t e u n d -g e b u n g e n bereitet wurden. Nach feiner Rückkehr nachTripolis besichtigte der Generalfeldmarschall die dortige
Musterme e, während er nachmittags das Eingeborenen—biertel au fuchte, wo i m lei alls l
dargebracht wurden. h g chf ebhafte Dbationen

Im Mittelpunkt der
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' zahlt, die aus Tagessätzen und Kilometergeldern

Inanspruchnahme von Krasifahrzeugen
durch die Wehrmacht

Ausführungsbeftimmungen zum Wehrleistungsgesetz
Einberufung von Fahrerii und Bergütungssätze

Unter Aufhebung der im Herbst ergangenen Ueber-
gangsregelung hat der Reichsinnenminister im Einver-
nehmen mit dem Oberkommando der Wehrniaeht und den
beteili ten Ministern mit Wirkung ab 1. April
Ausfü riingsbestimmungen für die Inanspruchnahme von
Kraftfahrzeugen durch Bedarfsstellen der Wehrmacht und
außerhalb der Wehrmacht auf Grund des Wehrleistungs-
gesetzes und für die Heranziehung von Kraftfaykem auf-4;"

Grund der Notdienstverordnung erlassen.
. Bei der Inanspruchnahme eines Kraftfahrzeugs zur Ver-

fiigung auf Grund des § 15 des Wehrleistungs eseßes geht das
Kraftfalrzeug in das Eigentum der Bedarfsste e über, bei c’n-
anspru nahme zur Benutzung nicht. Wenn nicht ausdrückYich
die Uebernahme zur Verfügung verlangt wird, liegt nur eine
Inanspruchnahme zur Benutzung vor, wenn auch der Wert des
. ahrzetias vorsoralich abaeschätit wird. Sofern nicht die Be-

  

  

 

oarssfreae eigene Fahrer freut, muß ein Fahrer, in ver veegei
der ständige Fahrer des Kraftfahrzeugs, einberufen oder heran-
ezogen werden. Steht der Fahrer in Wehrüberwachung oder
ann er in Wehrüberwachung genommen werden, so wird er
auf Grund des Wehrgesetzes einberufen. In allen anderen
Fällen erfol t die Heranziehung auf Grund privaten Vertrages
oder der otdienstverordnung. Die Inanspruchnahme eines
Kraftfahrzeugs auf Grund des § 16 des Wehrleistungsgesetzes,
also nur zur Aus·ührung von Beförderungen, schließt die Her-
anziehung vorhan ener Fahrer ein.

Die Inanspru nahme beginnt mit der Meldung
des Kraftfahrzeugs am eldeort und endet mit der Entlassung.
ür Hin- und Ruckfahrt werden Vergütungen gewährt. Diese
ergütung wird nicht gezahlt, wenn ein Kraftfahrzeug bei der

Meldung infolge grobfahrlässigen Verschuldens des Leistungs-
pflichtigen wegen Betriebs- oder Verkehrsunsicherheit zurick-
gewiesen werden muß. Für die Inanspru nahme von Kraft-
fahrzeugen zur Benutzung werden Verg« tun stsöitze Spe-

e e en. ie
entsprechen ungefähr den bisherigen vorläufigen Sä en: Für
Kra«träder 6 bis 8 Mark, mit Fa rer 16 bis 18 ark, für
Personenkraftwagen 10 bis 21 ark, mit Fahrer 20 bis
31 Mark, ür Lastkraftwagen 14 bis 58 Mark, mit Fahrer
25 bis 69 ark. Zu diesen TagesxäPen tritt das Kilometergel-d.
Bei Inanspruchnahme für Bedar stellen außerhalb der Wehr-
macht sind die Sätze etwas geringer. Mit den Sätzen sind alle
festen Kosten, ein angemessener Ausgleich für entgangenen
Gewinn und ein Zuschlagwfür die Abnutzung infolge Eigenart
der Benutzung durch die ehrmacht abgegolten. Wenn d e Be-
darfsstelle normal abgenutzte Bereifung ergänzen oder er-
neuern mußte, kann die Vergütung entsprechend gekürzt werden.
Fur Verluste, Beschädi nge»n und außergewöhn iche Abnutzung
werden angemessene ntschadigungen gewährt, wenn die Ent-
chädigungsansprüche 10 Prozent der insgesamt zu zahlenden

· ergütung über teigen.
Wenn bei Inanspruchnahme von Kraftfahrzeugen durch

Wehrmachtstelleii die Fahrer auf Grund des Wehrgesetzes
einberufen werben, sind sie Soldaten. Sie erhalten ür diese
Zeit d e Gebührnisse aus Grund der Bestimmungen für
Uebungen vonWehrpflicht gen des Beurlaubtenstandes und
Familienunterstußung Bei Heranziehung auf Grund der Not-
dieiistverordnung erhalten die Fahrer tarifmäßigen Lo n und
ein Abwesenheitsgeld, das gestasfelt ist und für 24 tunden
6 Mark beträgt. Bei Inan pruchnahme zur Ausführung von
Be drderungen bleiben die a rer im D eiist ihres bisherigen
Ar» eitgebers. hr Lohn ist in en Vergütungssätzen enthalten.
Fur die Geste ung eines Beifahrers ist außerdem ein Betrag
von 9 Mark-täglich zu zahlen. Bei einer längeren als einer
dikrchsehnittlichen Arbeitszeit von neun Stunden werden Ueber-
stunden bezahlt. __ ;

DeutscheAntaittisscrxpedition inHamburg
Feierlicher Empfang im Rathaus l

 

 

' Das Expeditionsschiff ,,Schwabenland« mit der Deut-
schen Antarktis-Expedition 1938/39 lief am Mittwochabend
in dem Hamburger Hafen ein. Die Expeditionsteilnehmer
unter Führung des Expeditionsleiters Kapitän Nitscher be-
‚giaben sich sofort nach der Land-ung in das Hamburg-er
athaus, wo Reichsstatthalter Gauleiter Kaufmann ihn-en

.zu Ehren einen Empfang veranstaltete. e

englifrbe Rbnigefainiiie im zufifmuifteller -
. „ßuftangriff“ auf Schloß Windsor .-

» Im Schlosse Wsindssor, dem Wohnsitz der englischen
Konigsfamilsie, wurde eine Luftschutzübung abgehalten.
Als die Alarmsirenen heulten, mußte sich die könsigliche
Familie in den neu ausgebauten Luftschsutzkeller begeben.

Der ,,Luftangriff« dauerte % Stunden. Zwei Bomben
trafen die Nord- und die Südterras e des Schlosses. Die
aiäwåimenen „Opfer“ beliefen auf rund zwei
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. können. 28 Prozent aller m Verkehr 
O

Erntenoihilfe der Wehrmacht
_F Richtlinien des Oberkommandos der Wehrmacht.

Das Oberkonimaiido der Wehrmacht Bat Richtlinien für
·die Erntenothilfe 1939 erla fen. Da sich der andarbeitermaiigel
weiter vers· ärlgt hat, muß ie Wehrmacht auch in diesem Jahre
bei der Fru ja rsbetellung und den Pflegearbeiten sowie beim
Hereinbringen der Ernte Hilfe leisten. Grundsätzlich wird die
Wehrmacht aber erst eingesetzt, wenn alle anderen Aushilfsi
mittel, insbe ondere auch die Kräfte des Reichsarbeitsdienstes,
ni tausrei en. Angehöriyge der Landwirtschaft
so en zur kurzfristigen usbi-ldung möglichst nur
von November bis Märzeinberufenwerden. Im
allgemeinen werden nur Soldaten im zweiten Dienstjahr zur
Erntenothilse eingesetzt. In dringenden Fällen kann hiervon
abgewichen werden. Die Ernteiiothilfe wird ewährt durch
Einzelbeurlaubung mit vollen Gebührnissen in en elterlichen
Betrieb oder in den eigenen Betrieb, diir Kommandierung
einzelner Soldaten oder auch geschlossener rupps, dnr Ge-
[tellung von Pferden mit Pflegern in erster Linie zur rüh-
ahrsbestellung und durch Gestelliiiig von Kraftwagen zum
Transport von Mannschaften. Im allgemeinen sollen Urlaub
oder Kommandierungen nicht wesentlich länger als 14 Tage
dauern. Bei längerem Bedarf wird ein Austausch der Sol-
daten vorgesehen.

Die antragstellenden Bauern, Landwirte und Ge-
meinden niiissen die Reisekosten der kommandierten Soldaten.
aber nur einmal, erftatten, ferner freie Unterkunft und Ver-
pflegung gewähren und für jeden Soldaten eine tägliche Geld-
entschädigiing zahlen, die dem Tarifsatz für einen ledigen land-
wirtschaftlichen Freiarbeiter von über 20 Iahren zuzüglich 15
Pfennig für die üblichen Sozialbeiträge entspricht. Die koni-
maiidierten Soldaten werden nach den Bestimmungen der
Reiseverordnung abgefiinden und erhalten außerdem je Kom-
iiiandotag für ersparte Verpflegung einen Sonderzuschuß von
90 Pfennig in bar. Die Anträge der Bauern und Landwirte
auf Eriiteiiothilfe müssen für jeden Betrieb gesondert gestellt
werden. Die Wehrkreiskommaiidos regeln den gesamten Ein-
fatz innerhalb ihrer Bereiche für alle Wehrmachtteile. .
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Zwei Frauenmörber hingerichtet
Mord aus Habgier mit dem Tode gesühnt

Der am 3. März 1912 in Augsburg geborene Matthias
B a u er, der vom Sondergericht München wegen Mordes
an seiner Ehefrau zum Tode und zum Verlust der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt wurde, ift
hingerichtet worden.

Am gleichen Tage ist der am 7. April 1900 geborene
Johann Gegenfurtner aus, München hingerichtet
erworben, der am 6. März vom Sondergericht München
wegen Mordes an seiner Geliebten zum Tode und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenreehte auf Lebenszeit ver-
urteilt worden war.

Schließlich wuvde der am 10. Ianuar 1919 geborene
Alfred K a p p er aus Graz hingerichtet, der vom Sonder-
gericht München am 10. März 1939 zum Tode und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ver-
urteilt worden war. Kapper, ein arbeitsscheuer Mensch,
hatte im Iuli 1938 in einem Arbeitslager bei Berchtes-
gaden seinen Arbeits- und Stubenkanieraden Johann
Seiler heimtückisch erschlagen, um sich in den Besitz seiner
Ersparnisse zu setzen. Durch die Vollstreckung des Urteils
hat eine aus schnöder Habgier begangene feige Tat ihre
gerechte Sühne gefunden. .

"10.1 « b

. HEXE-Et- "1o . i

Selbstmord mit Gas
Drei unbeteiligte Personen mit in sden Tod gerissen.

k Durch eine tragische Verkettung von Umständen hat
eine Frau, die igrem Leben durch Selbstmord mit Gas
ein Ende setzte, rei andere Personen mit sich
in den Tod gerissen. Bewohner des-dritten Stockwerkes
eines Hauses in Erfurt hörten in der Nacht Stöhnen,
das aus der darunterliegenden Wohnung kam. Die Po-
lizei fand im Schlafzimmer die Ehefrau und den zwölf-
jahrigen Sohn mit schwachen Lebenszeichen gasvergiftet
auf, der Ehemann war bereits tot. Auffälligerweise war
die Gasleitung jedoch abgesperrt und völlig in Ordnung.

Haus-bewohner machten darauf aufmerksam, daß die
Bewohner des ersten Stockwerks seit einigen Tagen nicht
mehr gesehen worden waren. Daraufhin wurde auch
diese Wohnung, die von einer 80jährigen Witwe
und ihren beiden 50 und 40 Iahre alten Töchtern bewohnt
wurde, gewaltsam geöffnet. Die Wohnung war voll-
kommen vergast. Eine der Töchter, die an Schwermut
litt, hat vermutlich schon in der Nacht zum Ostersonntag
Selbstmord durch Gasvergiftung begangen und so den
Tod der anderen drei Personen mit verursacht. -, l

r.- :-7«: 5- «
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Kohlentiaubexploflon forderte 14 Todenopser
Herzlichfte Anteilnahme des Reichswirts

schaftsministers
In dem Braunkohlenbetrieb der ,Deutsche Erdiil AG.

Werk Regis« in Sachsen-Altenburg« ereignete sich eine
schwere Kohlenstaubexplosiom die 14 Todeso er und a l-
reiche Verletzte forderte. M z h

Der Reichswirtschaftsminifter hat dem Betriebsführer
und der Gefolgschaft des Werkes zu dem schweren Unglück
telegraphisch sein aufrichtiges Beileid übermittelt unb ge-
beten, den Angehörigen der verun lückten Gefolgschafts-
mitglieder sowie den überlebten fe ne herzlichste Anteil-
nahme auszusprechen " . „A

Schädellikåchc nur Denn menfmen
In der Tierwelt gibt es keine Schädelbrüchex !

Auf der 63. Tagung der deutschen Gegllschaft für Ehirur ie
im Lan enbeek-Virchow-Kranken aus in erl n h elt Profes or
Bauer- reslau einen Vortra ber das Thema S ädelbruch.
gäseinen Vorbemerkungen tellte er fest, daß der ruch des.

ädels nur bei Menschen vorkom nie beim Tier nicht
einmal bei unseren Haustieren Darü er hinaus betreffe der
Schädelerch erst den Menschen unserer seit, während an den
unzählbar Tausenden von Schädelfunden aus der Vorzeit nie-
mals Spuren dieser Kno enverletzun hätten fest estellt werden

erlebten w e en Schädel-
brüche auf, und gar 69 Prozent aller tödlichen Unfälle über-
haupt sind auf biefe gefährliche Verletzung urüekzu ühren.
,Das ier«, so sagte Prof. Bauer, „pflegt aus die F ße zu
Lallen ber Mensch meist arg ben Ko «. Zwei Drittel aller
erartigen Brüche fanden si an der chädelbasis, und ebenso

interessant ist, daß 76 Prozent der auf solche Wei e zu Schaden
Gekommenen Männer waren, nur 24 Prozent rauen. Am
sitz-lassen werde das Lebensalter des 3. bis 5. ahrzehnts be-
o en. Von 100 Verletzteii kommen nur ann hernb 60 um
m: Leben haben.

In I- .. s - ‑. n.— s-.m
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Fahrt ohne Ziel.
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» Wie lieblich duftete auf einmal das angebrannte Ge-
ruht, und welch entzückende Dame die große schnurrs
bartige Frau war, die uns auf der Schwelle der Küche
empfing. »Leon, es ist nicht meine Schuld . . .«begann sie
weinerl-ich.

Petitjan unterbrach sior »Schon gut, Iuliettel Bitte
lasse uns jetzt allein . .«

Der kleine Mann, der mir längst nicht mehr lächerlich
erschien, schloß die Tür des Zimmers. Er holte aus einem
Schrank eine Flasche und zwei kleine Gläser.

««Zunachst trinken wir ein-mal einen Cal-vados, Herr
WeiiidalN Er goß ein. Seine Hand zitterte ein wenig.

Ich hatte mir bis jetzt aus »Calva-dos« nie etwas ge-
macht, aber wenn ‚mir Petitjean anstatt des normaiinischen
Schnapses Tinte eingegosfsen hätt-e, ich hätte auch das ohne
Bedenken hinuntergeschüttet.

Endlich saß Petitjean hinter seinem Schreibti«sch; ich
hatte in dem sur Besucher bestimmten Ledserisessel Platz ge-
nommen.

»Sie brennen natürlich danach, zu erfahren, wie mir
das gelungen ift. bie Frau zu überführen . . .?«, begann der
Detektiv.

Ich beeilte mich, seine Frage zu bejah-en.
InWirklichkeit wie sonsderlich es anmuten mag, war ich

nur maßig neugieri . Die Gewißheit, daßMilica nicht die
Modderin war, erfii te mich mit einem so starken Glücksge-
fuhl, daß für irgendeine andere Regung gar kein Platz in
mir war.

s» 25. Kapitel.

»Um ganz aufrichtig zu fein“. begann Petitjean, »ich war
von Ihrer Unschuld zunächst nicht überzeugt. Es sprach zu
vieles gegen Sie. Erst als ich die verirrte Kugel in dser
Schwimmiveste entdeckte, schaltete ich Sie als Täter aus.
Aber ich war noch weit entfernt davon, in der Stewardeß die
Morderin zu sehen· An Bord der Yacht befand sich mehr als
gineftPerson der man die Täterschaft viel eher fiutrauen,l
sur e“.

Petitjean machte ein-e kurze Pause und griff nach der
Streichholzschachtel.

Ich bemerkte: »Ich selbst kam nicht einmal im Traume
auf die Idee, die Stewardeß könnte die Tat begangen haben.
Ich hatte sie bei meinen Betrachtungen als völlig unverdächs
tig von vornherein ausgeschaltet Welches Interesse konnte
die Frau haben Lawrence zu töten . . .?«

Petitjean, der inzwischen seine erlosschene Ziigarre wieder
in Brand gesetzt hatte, nickte. «

»Sehr richtig. Ohne Motiv gisbt es keinen Täter. Die
Kriminalbehörde hat alle. die sich zur Zeit der Tat an
Bord des Schiffes befanden, genau unter die Lupe ge-
nommen. Die Nachforschungen ergaben, daß Frau Wilson
idie erste Fahrt mit der macht machte unb zu dem Millionär
gar keine Beziehungen hatte. Warum alcso hätte sie Lawrsence
töten sollen? .

Nur jemand, der gegen den Schiffseigner einen Haß
hegte oder der aus seinem Tode seinen Nutzen zog, konnte als
Täter in Betracht kommen. Die Besatzuna des Schiff-es
mußte aus diesem Grunde bei der weiteren Suche nach dem
Mörder ausscheiden

Buonavolis erwähnte _mir gegenüber, daß Sie den
Steward des Schiffes in Verdacht hatten. Ich gebe zu, auch
mir war er zunächst nicht geheuer. Es besteht kein Zweifel«
dsiß der Mann nicht ganz normal ift. Er. den nur widrige
Umstände zwangen. den gut bezahlten Posten auf der Yacht
anzunehmen, empfand für den lauten, parveniihaften Milli-
onär. der sich in Gegenwart des Personals gehen ließ, eine
fast krankhafte Abneigung.

Trotzdem schied er als Täter aus.
Es stand für mich fest, daß Lawrence nicht dort den Tod

gefunden hatte, wo man ihn spät-er auffand. Wäre· der tod-
liche Schuß auf dem Ganae gefallen. so müßte zumindestder
Funker ihn vernommen haben. Der Mann hauste in einer
der Gästekabinen. Lanvrence hatte ihm dies erlaubt, ba der
Fiäiktker in seiner engen Kabine mitbschiffs sich Mcht wohl
u e.
Der Fuiiker sagte« aus, er hätte bis zwei Uhr nachts ge-

lesen. Da er schon von Berufs wegen ein feines Gehör besaß--
hätte er, trotz der bewegten See, einen in nächster Nähe
fallen-den Schuß unbedingt vernehmen müffen.

Auch dieser Umstand sprach zunächst gean Sie, Herr
Meindall Als ich jedoch die verirrt-e Kugel fand, also den
Beweis besaß daß nicht der in Ihrer Kabine losgegangene
Schuß Lawrenre getötet hatte. fragte ich mich: wo also konnte
der todbrinaende Schuß gefallen fein? · . »

Versuche ergaben daß nur ein in der Kabine des Milli-
onärs abgeseuerter Schuß unter gewissen Umständen —- zum
Beispiel bei unriihigerSee und vor-gezogenen Sasmtpor-
tieren —- unveriiommen bleiben konnte.

Warum aber nahm der Mörder die Mühe und das
Risiko auf sich, die Leiche nach dem ziemlich entfernten Orte.
wo man sie später entdeckte. zu schaffen?sZweifellos, um den

. Verdacht der Täterschaft auf Sie zu lenken Dies- aber setzte
voraus daß der Täter über ungewöhnliche Körperkräfte ver-
fügen mußte·« · .

« Hier unterbrach ich Petitjean. - «
»Da war es denn unbedingt nötig, den Toten in die

Nähe meiner Kabine zu bringen. um den Verdacht auf mich
zu lenfen?“ — -

Der Detektiv lächelte pfiffig. »
»Sagen Sie, Herr Weindal, wären Sie mit Ihrem

kranken Arm imstande gewesen, eine zwei Zentner wiegen-de
Last von Ihrer Kabine nach der des Gemordeten zu be-
«för-dern?«

»Ich ver-stehe o o ol« - — .

»Der Täter hatte die gleichen Gedanken und das zeigte
wirst-daß et ein« Mensch von einer gewissen Intelligenz sein
mtt i. ‚. ‚.._. . .3,  f

u
.

Noman von Andreas Poltzer. .

Aus diesem Grunde konnte ich an eine Täterschaft des
schwarzen Dieners nicht glauben-

Aber auch der Steward konnte der Mörder nicht fein.
Der beinahe im Greisenalter stehende Mann besaß bei wei-
tem nicht die Kräfte, die zum Transport dser Leiche not-
wendig war-en. »

Aus dem gleichen Grunde mußten auch die Frauen, die
sich an Bord des Schiffes befanden, als Täter ausscheiden.
Ich traute keiner die erforderlichen Kräfte zu. » .

In meiner Verlegenheit beargivöhnte ich bereits die
Offiziere des Schiffes. Aber es fand sich nicht der geringste
Anhaltspunkt für meinen Verdacht. «

Ich war an einem toten Punkte angelangt, bis mir der
Zufall weiterhalf.

Ich begab mich wieder einmal auf bie Yacht und war
gerade dabei, — um aufrichtig zu fein, ohne besondere Er-
ivartungen -— bie Räume, in denen sich das Drama abge-
spielt hatte, einer erneuten Besichtigung zu unterziehen, als
ich Zeuge eines kleinen Vorfalls wurde. Eines Vorfalls,
dem ich zunächst mehr beliistigt als interessiert zusah..

Ein Matrose der Beisatzung der gerade vom Landurlaub
kam, torkelte das Deck entlang und wurde von seinen Ka-
meraden mit lauten Zurufen empfangen. Man sah ldeut-
lich, der Mann, ein Hüne mit dem Brustkasten eines Go-
rilla, war sternhagelvoll.

In diesem Augenblick tauchte die Stewardeß auf. Sie
erblickte den betrunkenen Matrosen erst im letzten Augen-
blick. Ich fah, sie wollte ihm ausweichen. Aber der Mann
verstellte ihr den Weg. Er rief der Frau lachend ein paar
derbe Worte zu.

Ich konnte das Gesicht der Stewardeß, da sie mir den
Rücken kehrte, nicht sehen. Aber ihre Bewegungen verrieten
deutlich ihre Ungeduld. Sie versuchte, einen Bogen um
den Mann zu machen. Vielleicht hätte dieser sie jetzt gehen
lassen, wenn ihn nicht aus der Gruppe der Kameraden, die
ein Dutzend Schritte entfernt die Szene verfolgten, einige
aiifmiinternde Zurufe erreicht hätten.

Der Betrunkene griff nach der Stewardeß, zweifellos,
um sie zu umarmen. Aber er kam nicht zur Ausführung
seines »Vorhabens. Etwas Unerwartetes war geschehen.

Die nur mittelgroße, gedrungene Frau hatte den breit-
schiiltrigen, hünenhaften Matrosen an den Hüften«gepackt
und. als wiege er nur einige Dutzend Pfund, in die Luft
gehoben.

Dem Manne war vor Ueberraschung der Atem ver-
gangen. Er leistete nicht den geringsten Widerstand. Die
Stewardeß hielt ihn einige Augenblicke in ihren ausgestreck-
ten Armen, dann setzte sie den noch immer Reglosen ziem-
lich unsanft auf- die Planken. Ohne sich um die begeisterten
Rufe der Zuschauer zu kümmern, verschwand sie in der
Richtung des Niederganges.

Die Frau war längst weg, als ich noch immer wie vom
Blitze gerührt dastand. Mir war jäh ein Licht aufgegangen.
Kein anderer als diese Stewardeß hatte den Millionar
getötetl

Es war zunächst nur mein Gefühl, das mir dies sagte.
Denn, außer dem Umstande, daß die Frau zweifellos im-
stande war, einen schweren Körper auch einen längeren Weg
mühelos zu tragen, hatte ich nicht den geringsten Beweis
für meinen Verdacht.

Wie stand es zunächst mit dem Alibi der Stewardeß?
Sie hatte ausgesagt, und dies wurde von Fräulein

Borgholm bestätigt, daß sie während der fraglichen Zeit die
Kabine "ihrer Herrin nur einmal und bloß auf wenige Mi-
nuten verlassen hatte. Fräulein Bornholm hatte sich nicht
wohl gefühlt und gewünscht, daß die Stewardeß, die gleich-
zeitig ihre Zofe war, in ihrer Nähe blieb.

Daß Frau Wilson den Schiffseigner in der Zeit erschoß,
während sie das Eiswasser holte, war so gut wie ausge-
schlossen. Zu diesem Zeitpunkt befand sich Lawrence in
Ihrer Kabine, Herr Weindal. Das stand fest.

Denn wie sonst hätte die Stewardeß die angeblich dro-
henden Worte, die Sie zu Lawrence geygrochen hatten, zu
wiederholen vermocht. Es bestand also ein Zweifel, daß
sie, als sie das Wasser holen ging, tatsächlich an Ihrer Ka-
bine gelaufcht hatte. .

Hatte sie also gelogen, als sie behauptete, die Kabine
von Fräulein Borgholm nicht wieder verlassen zu haban
In diesem Falle aber mußte auch Fräulein Borgholm die
Unwahrheit gesprochen haben. Und hier ergaben sich ganz
neue Perspektiven.

Wie, wenn die . Stewardeß nur
Rolle bei der Tat spielte?

Konnte nicht Fräulein Borgholm Lawrence erschossen
haben und sich zur Beisseiteschaffung des Toten der ihr er-
gebenen Stewardeß bedient haben? «

Ich gebe zu- es war eine etwas kühne Erwägung. Aber
die Stewardeß hatte nicht den geringsten Nutzen aus Law-
rences Tod. Fräulein Borgholm dagegen einen außeror-
dentlichen. Außerdem stand ein tödlicher Zwist zwischen
Lawrence und Miß Borgholm durchaus im Bereiche der
Möglichkeit; zwischen Lawrence und der Stewardeß dage-
gen kaum. « , «

Ich wußte, das Lawrence in seine »Nichte« verliebt ge-
wesen war, -- wie nur ein Mann in seinem Alter ein um
dreißig Iahre jüngeres Geschöpf zu lieben vermag. Aber
Fräulein Borgholm wollte von dieser Liebe nichts wissen. Es
war zwischen den beiden bereits zu sehr erregten Aiiseins
andersetziingen gekommen. Ihre Anwesenheit, Herr Wein-
dal, an Bord des Schiffes, verschärfte nur noch den Konflikt.

Wenn ich Fräulein Borgholm eines kaltblütigen Mor-
des auch nicht für fähig hielt. konnte es zwischen ihr und
dem jähzornigen, obendrein berauschten Lawrence nicht zu
einer Szene gekommen fein, in deren«Verlauf«das Mädchen
giettstzerven verloren und und den Mann niedergeschossen
a e

eine untergeordnete

Einmal ernüchtert, mußte sie« deutlich die furchtbaren f
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Glück der Rinnen.
Zu stehn in frommer Eltern Pflege,
Welch schöner Segen für ein Kindlf "
Ihm sind gebahnt die rechten Wege,
Die riefen schwer zu finden find.

 

Folgen ihrer Tat vor sich sehen. Es war ishr bekannt, daß
Lawreiice sie zu einer seiner Haupterbinnen ausersehen
hatte. Dadurch erschien die Tat sorfort in einem anderen
Licht. Selbst wenn sie das iinwahrscheinliche Glück hatte,4
freigesprochen zu werden, man würde sie, durch deren Hand»
Lawrence den Tod empfing, der Erbschaft für unwürdig er-
klären. Um so mehr, da sie doch ein gesetzliches Anrecht auf".
diese Erbschaft gar nicht besaß. Und so mußte sie — dies
war zumindest meine Theorie —- auf den Gedanken ver-
fallen fein, den Verdacht auf Sie lenken . . .«

. Mit steigendem Interesse hatte ich der Erzählung Petit-
jeans gelauscht. An dieser Stelle konnte ich mich nicht ent-
halten, zu bemerken: -

»Und Sie trauten Fräulein Borg-holm eine derart nie-
derträchtige Gesinnung an?! Sie wußten doch, wie ich
Ihren Worten entnehmen muß, daß Fräulein Borgholm
und mich eine . . . ich will sagen, daß ich für Fräulein Borg-
holm eine übergroße Verehrung empfand.«

Der Detektiv lächelte. s«
. »Ich wußte nur, daß Sie Fräulein Borgholm liebten!

Eine andere Frage war es, ob Fräulein Borgholm Ihre
Zuneigung erwiderte . . . der kleine Flirt während der
Reise brauchte noch gar nichts zu befagen. Und dann: wenn
jemand plötzlich vor der furchtbaren. Erkenntnis steht, einen
Menschen getötet zu haben, kann er in seinem panischen
Schrecken Handlungen begehen die ausschließlich vom Selbst-
erhaltungstrieb diktiert werden. Ich könnte Ihnen da
mehr als einen Fall erzählen.

Noch eines sprach für die Täterschaft von Fräulein
Borgholm: Ihr Verhalten, Herr Weindall

Warum behaupteten Sie, daß Lawrence die Pistole beim
Verlassen Ihrer Kabine mitgenommen hätte? Zweifellos —-
um jemanden-zu schonenl Wer dieser jemand sein koi ««te,
war nicht schwer zu erraten. Sie waren doch in Fräulein
Borgholm verliebt . . . Wieso Sie darauf verfielen, Miß
Borg-holm mit der Tat in Verbindung zu bringen, ist mir
vorläufig noch rätselhaft. — Vielleicht werden Sie mich
daruber noch aufklären . . .«

Petitjean blickte mich erwartungsvoll an.
» »Ich will es gerne tun, Herr Petitjean. Versprechen

Sie mir nur, daß die Sache unter uns bleibt. Nicht, als
ob ich dem Richter die Erklärung meines Verhaltens wäh-
rend der Untersuchung vorenthalten möchte, aber . . .«

Der Detektiv merkte meine Verlegenheit und er kam
mir zu Hilfe.

· »Schon gut, Herr Weindal, es ist selbstverständlich, daß
die betreffende Dame nichts darüber erfahren wird«, meinte
er mit einem verständnisvollen Lächeln.

« Nun berichtete ich ihm, wie ich das Verschwinden dei
Pistole aus meiner Kabine entdeckt und Milicas Taschen-
tuch vor dem Schreibtisch aufgefunden hatte. .-«

Petitjean nickte nur.
Als ich geendet hatte, sagte er:
»So ungefähr habe ich mir die Sache vorgestellt. Sie

brauchen sich wirklich nicht zu schämen, weil Sie insgeheim
Fräulein Borgholm der Tat bezichtigsen Unter den obwaltens
den Umständen war das nur natürlich . . .«

»Wie aber erklären Sie sich das plötzliche Vorhaiidenii
fein von Fräulein Borgholms Taschentuch in meiner Ka-
bine?« wollte ich wissen.

»Wir werden darauf noch zurückkomm—en. Lassen Sie
mich zunächst in meiner Erzählung fortfahren. — Ich hatte
mich mit der kargen Auskunft, die wir über die Stewardeß
aus Amerika erhalten hatten. nicht begnügt. Doch auch er-
neute Erkundigungen ergaben nicht den geringsten Anhalts-
punkt« für eine etwaige Verbindung zwischen Mrs. Wilson
und Herrn Lawrence.

Dies hätte mich in meinem Verdacht, daß die Stewar-
deß nur das Werkzeug von Fräulein Borgholm gewesen
sei,» bestärken müffen. Doch ein gewisses Mißtrauen gegen
meine ursprüngliche Auffassung der Tat war in mir er-
toacht. Da ich über die Stewardeß nichts Aufschlußreiches
erfahren konnte, packte ich die Sache von der anderen
Seite an.

Ich wußte über sämtliche Personen, die auch nur ent-
fernt als Täter in Betracht kamen, so ziemlich alles. Wie
aber stand es mit dem Opfer selbst?

Ich kabelte meinem Gewäshrsmann in den Vereinigten
Staaten, er möge mir über das Privatleben des Millionärs
einen ausführlichen Bericht senden.

Seine Antwort gelangte erst heute in den späten Nach-
mittagsstunden in meine Hände. Ich begab mich mit dein
Schreiben sofort zu dem Untersuchungsrichter. Denn der
Fesricht meines amerikanischen Kollegen war des Rätsels
o ung.

Lawrence hatte seit dem Iahre 1929 mit einer Revues
tänzerin namens Peggy Losaiiville ein Verhältnis unter-
halten. Bis vor ungefähr zwei Jahren war diese Freund-
schaft anscheinend ungetrübt. Es hieß sogar, daß Law-
rence sich ernstlich mit der Absicht trug. das junge auffalq
rend schöne Mädchen zu heiraten. Ganz plötzlich aber trat
eine Abkiihliing in den Gefühlen desMillionärs ein. Das
war zweifellos zu jenem Zeitpunkte, da Lawreiice feine
Leidenschaft zu Fräulein Borgholm entdeckte. Ihr Vater
war kürzlich gestorben, und Miß Borgholm befand sich seik
einigen Wochen im Hause des ihr entfernt verwandten
Lawrence.

Wenig später ging die Freundsschaft zwischen dem Milli-
onär und der schönen Tänzerin endgültig entzwei. Der
Bruch geschah auf eine etwas briitale Weise. Vielleicht war
daran — dies sei zur Entschuldigung des Toten gesagt ‑‑‑‑
Peggy Losanville selbst schuld. Anders wäre es kaum zu ver-·
stehen- daß La-wrence, der bestimmt kein Geizhals war, feine
langiöhr'ge Freundin sozusagen ohne einen Eent auf die
Straße setzte.

{Bewegung folgt.) ‚u.
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Krokusse. Erzählung von R. zu. Neubert.

« Es war Sonntag. Ueber Mittag gab es einen klaren
Himmel und schüchterne Wärme. Ueber die Felder kam der
Wind und rüttelte die alten Kopfweiden am Bach. Der
See war wie blankgeputzt. Es roch nach Frühling.

Jn den Häusern an der Straße stand schon manches
Fenster auf-s Ein bunter Schwarm Kinder tobte an den
äunen der Vorgärten entlang. Am offenen eiister lehnte

ein Junge und spielte Mundharmonika. m Hausflur
derweilten die Nachbarn plaudernd. Ein stiller Glanz lag
uber allen Dingen, eine festliche Behaglichkeit. Sonntag.

Lene kam den Weg entlang, über den im Sommer die
Kastanien ihre Kerzen halten. Sie war nicht allein. Neben
ihr ging Franz, der Gärtnerjunge, mit dem sie zusammen
zur Schule gegangen war. Sie waren im gleichen Alter.
aber Franz liebte noch die alt-en Spiele, es machte ihm
Spaß, Steine über den See zu werfen, und wenn er Lene
sprechen wollte, pfiff er vor dem Hause, es war immer
noch der alte Jungenpfiff. Jn Lene aber war nun heimlich
ein fremdes, unruhig-es Träumen aufgebrochen. Mit einem
kühlen Lächeln stand sie neben Franz, als er es nicht
lassen konnte, einen Stein-wurf über den See zu wagen.

»Komm hoch!“ sagte sie, als Franz nach neuen Stei-
nen sucht-e. »Wir wollen lieber in den Busch hinüber, ob
es schon Krokusse gibt.«

Franz warf noch ein paarmal und triumphierte, als
ihm ein weiter Wurf geglückt war, dann lief er Lene nach,
die langsam vorausgegsangen war. Eine heimliche Unruhe
zitterte in ihr wie sie uns auf einem Waldwege überfallen
mag, an des en Kreuzung wir das Schild »Berbotener
Wegl« gelesen haben, aber wir gehen weiter, es treibt uns
tiefer in die Geheimnisse des verbotenen Weges, vielleicht
werden wir Rehe sehen, denken wir, und halten den Atem
an und stehen ängstlich-selig in der däinmernden Stille,
die jeden Augenblick das »Halt« des plötzlich auftauchen-
den Forsters zerreißen kann. -

Ob Franz wußte warum sie hier entlangginsi Er
konnt-e es» ja nicht« wissen. Mit einem überlegenen ächeln
ihr Geheimnis hutend, schritt sie neben ihm her. Gleich
mußte das Haus auf dem Han auftauchen Franz er-
zahlte vom Fußballspiel, das nia mittags auf dem Sport-
platz stattfinden würde. Da sah sie das kleine Blockhaus
schon. Sie wollte Franz antworten, aber nun hatte ein
anderer Gedanke das Wort verschluckt. »Er ist wieder dal«
durchzuckte es sie.

. Das Wochenendhäuschen zwischen den noch kahlen
Kirschbaumeii schien aus dem Winterschlaf erwacht zu fein.
Die Fensterladen waren zurückgeschlagen, und aus dem
Dfenrohr, das seitwärts über das Dach ragt-e, stieg Rauch.

»Horst du nicht?“ rief Franz.
»Ja,»äa«, erschrak sie und schielte zum Häuschen hin-

aus, »erza l’ nur weiter.“

« Sie hörte feine Worte wie durch eine Wand zu ihr
bringen. Plotzlich lief sie lachend davon. Sie mußte lau-
fen. Sie mußte den Wind im Haar spüren wie eine kosende
Hand, sie mußte die Arme im Laufen hochwersen und
gingen, jubeln. Sie tanzte aus-gelassen um die Bäume
ern-m.

Franz hatte ihr verdutzt nach esehen. »Was ist denn
mit ihr«, wunderte er sich, „will e auf einmal Haschen
fbielen?“ Dazu kam er sich doch schon zu erwachsen vor,
aber guimutig lief er ihr nach. Immer wieder entwischte
sie ihm. Er wurde hitziger. »Ist ja albernl« keuchte er,
aber er war schon mitgerissen. Sie lachte, und er wurde
wutend. Jhre Augen flammten. Es war Spott darin,
Sehnsucht. Unruhe. So kannte er sie asar nicht. Sie trieb ein
Spiel wie ein Kind, und doch war etwas Fremd-es an ihr.
Endlich begriff er sie. Der-b hielt er sie an der Schulter.
»Jetzt hasb’ ich bichl“ stieß er hervor. Sie lächelte. Schwer
sing ihr Atem. Wie Verwandelte standen sie sich gegen-
ber. Niemand konnte sie hier sehen, fiel ihr ein. Es war

eine Stille im Wald, als hätte eben aus ein geheimnisvol-
les Zeichen alles zu schweigen begonnen. Die Bäume stan-
den mit regungsslofen Aesten, und der Wind schien den
Atem anzuhalten.

Es war-en nur.Augenb-lsicke des süß-en Aufruhrs.
Franz, verwirrt von ihrem Lächeln, ihrem Atem, ließ Lene
los. Er machte ein einfältiges Gesicht, wie noch vor einein
Jahre in der Schule an der groß-en Tafel, wenn er eine-J
für ihn u schwierige Aufgabe lösen sollte. Er lachte in
fremder efangenheit. Dann begann er, mit einem Stein
Fußball zu spielen. Lenes Lippen andren. Erst war es wie
ein Schluchzen wie ein böses Weinen, dann wie Spott.
Zuletzt ging sie mit einem träumerischen Lächeln neben

Bunte Chronik.
Die neuefte Frucht-Delikatesse: Mohrrüben!

Nachdem sich erst in jüngster Zeit die Grape-Fruit
neben Ananas und Banane auf der gut ausgestatteten
Fruchtschale Bürgerrecht erworben hat, wird jetzt von-
dänischen Züchtern eine neue Fruchtdelikatesse gestartet. Es
ist die altbekaiinte Mohrrübe, die nach der Prophezeiung
der Fachleute demnächst zu einer saftigen, süßen und wohl--
lschmeckenden Frucht hinaufentwickelt wird, die man als«
vitaminreichen Leckerbissen in Zukunft in rohem Zustand
genießen wird. Die Mohrrüben von Amager, der Kopen--
hageii vorgelagerten Insel, waren von jeher in Dänemark
wegen ihres Wohlgeschmacks berühmt. Nach dem Kriege-

 

sind mit ihnen die Mohrrüben aus der Gegend von Ton-—- »
dern erfolgreich in Wettbewerb getreten. Aus der Kreu-
zung dieser Sorten mit Pariser Karotten wollen die däni-
fchen Züchtet nun ein so vortreffliches Erzeugnis heran-s —
gebildet haben, daß sie daraus den Anspruch vauf eine «
Rangerhöhung der Mohrrübe herleiten.

Wegen Diebstahls des eigenen Fahrrads bestraft.
- Ein ganz eigenartiger Diebstahlsfall wurde vom Ge-
richt in Odense abgeurteilt. Ein 23jähriger Maschinen-
arbeiter wurde mit vierzig Tagen Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverlust bestraft, weil er sein eigenes Fahrrad
gestohlen hat. Dieses Fahrrad war ihm im Mai 1937
gestohlen worden und er hatte dafür von seiner Versiche-
rung 100 Kronen als Schadenersatz bekommen. Später
fand er aber sein gestohlenes Rad wieder auf der Straße-

   *1..—

Er meldete das der Versicherungsgesell chaft ni t, sondern- ‘
. wollte das Rad als Tauschobsekt beim nkauf e ues neuen
Rades benuten. _ · .

. .‑ .. » i

ihm her. das sie mm eimnisvoii entrucrte, wahren!) sie
Pech mit ihm über die einen Geschehnisse seines Daseins

rach.
Als sie zurückgingen, trafen sie den Herrn, dem das

Sommerhäuschen auf dem Hang gehörte. Sie sah ihn kom-
men. Jhr Herz pochte. Er erkannte sie und grüßte, es
schien, als wollte er stehenbleiben und ein Gespräch begin-

 
nen, aber dann ging er doch vorüber. Vielleicht, weil Franz-;
dabei war. Er war etwas blaß und na deutlich. Sie
hatte ihn etwas anders in Erinnerung. raungebrannt
und mit lachenden Augen. So war er ihr manchmal ent-
geg·engekommen, wenn die Kaufmannsfrau sie morgens
mit der Milch und den Brötchen zu den Kunden schickte.
»Einen Liter Milch und vier Brötchenl«, hatte er gesagt
und sie angesehen, als wollte er noch etwas anderes von
ihr. Manchmal mußte sie isns Haus hinauf, er schlief noch,
und sie pochte an die Tür, dann kam er heraus, im Bade-
.mantel, und er lief im Zimmer umher, nach Kleingeld
suchend, und die Tür stand weit auf, fie fah das zerwühlte
Bett. Oder er saß schon in der Fliederhecke, unter dem
Sonnenschirm, wenn sie heraufkam, er wartete schon auf
sie, der Tisch war gedeckt, drüben blitzte der See auf, es
war ein schöner Platz, aber manchmal saß ein fremdes
Mädchen neben ihm, im bunten Strandanzug, und er
sagte und sah sie wieder so an: »Morg·en bringen Sie,
bitte, sechs Brötchen.«

»Sie gefällt dir wohl -— das kleine Dorfinädchenl«
hörte sie einmal das fremde Fräulein sagen.

Erschrocken blieb sie am Zaun stehen und laufchte. Er
lachte. »Eifersüchtig?« Da lachte auch das Fräulein, und
Lene lief .verwirrt davon.

So hatte er immer ein Lächeln für sie gehabt unb
feine Augen sa ten ihr Worte, die sie nur dun el verstand.
Fu der Geschä tigkeit des Sommers verging diese erste
nruhe ihres Herzens halb, und sie dachte nicht mehr

darüber nach, erst im Winter stieg die Erinnerung in ihr
auf, ein fremdes, süßes Träumen fiel über ihr Herz, und
manchmal lief sie zu dem Hause am Hang hinaus, ob die
Fensterläden schon au geschlagen waren, ob eine kleine
Rauchfahne aus dem fenrohr stieg...

»Mit dem würde ich es aufnehmen!“ f te Franz, als
der Herr im Wald verschwunden war, un Lene schrak
aus i ren Erinnerungen auf.

„ 0?“, murmelte fie, „mit Dem?“
»Er ist grö er und älter als ich, aber weiterwerfen

kann er auch ni t. Das hab' ich letzten Sommer gefehen.“

Da sie nun lächelte, fragte er heftig: »Glaubst du
es nicht?“

Sie nickte nur. Mochte er denken, was er wollte. Sie
hörte kaum noch, was er sagte. Sie ging wie träumend
neben ihm her.

»Mit dir ist ja nichts losl« rief er. »Kommst du nun
mit zum Fußballspiel?«

»Nein. Jch will Krokusse suchen«, sagte sie, und ihre
Wangen töteten sich. Er nannte ihr Vorhaben kindisch und
ließ sie allein. Sie fah ihn eilig zum Dorf hinunterlaufen.
Sie lächelte und aina in den Busch zurück. wie auf einem

Zerboteith Wege, Voll Erwartung. Da fah fie ihn. Er hatte
sich gebückt und schob mit einem Stock das Winterlanb
unter einem Strauchwerk fort. Sie hätte mit geschlossenen
Augen zu ihm finden können. Und hörte er sie den-n? Sie
ging so leise. Er mußte ihr Kommen gespürt haben.

Plö lich drehte er sich um. »Krokussei« rief er ihr zu.
Er kam hr entgegen. Er hatte das alte Lächeln. Sie fah
es und spürte eine nie gsekannte Freude. Es war Sonntag.
Es war Frühlina.

I I

Bei Lowestoft fingen Fischer einen fast vier Meter
langen Stör; er wurde auf dem Markt für 900 Mark ver-
steigert. _ *

Wenn man Schlangen die Giftzähne entfernt, wachsen
ihnen neue nach. .

. -. . I .,.s.s.-...«-—---..:s»-..«.s-..«.i.-...«.-. ‑‑;

Dank mit dem Muudi
gut wenig Grund;

- m Herzen Dankt
« st guter Klang.

auf mit der Tat:
Das ist mein Rat.

 

Humor
s kluges Kind.

Kleines Mädchen (beim Krämer): »Ein halbes Pfund
Butter, Mutter schickt fünf Mark herüber, sobald Vater
heimkommt.«

Krämer: »Ist gut.«
Kleines Mädchen: »Sie möchten mir das Wechselgeld

aber jetzt schon mitgeben, weil Mutter noch mehr ein-
kaufen muß.« .

"1

s i

Das kleine Mümmchen fragte:
»Onkel, kann man schwere Möbel auch mit der Post

berfchiclen?“
»Nein, mein Junge.« .
»Warum kommt dann so oft ein Postbeamter zu uns

und frankiert die Möbel?“
II

Bevor sie zu Tisch gingen, befah der peinlich korrekte
Vater des Knaben Hände. Dann sagte er:

»Du bist am linken Zeigefinger schmutzig, Kurt.
cWasch ihnl“ .

Der kleine Peter kam aus der Schule. -
Er trug einen total zerfe ten und beschmutzten Anzug.
Die Mutter war außer ch.
»Wie oft habe ich dir chon gesagt du sollst in dem

alten Anzug nicht in die S ule gehen, sondern den neuen .
anziehen «, rief sie.

Der Kleine lächelte harmlos:
3:. „über, Martia, das ift band; der neue Anzug«
«—«. <- —- «- —
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Kurzgeschichten.
Der zerbrochene Blumentopf als Verräter

Jeder Kriminalbeamte und Richter weiß,»daß auch der
gerissenste Verbrecher leicht eine Kleinigkeit ubersieht, die
ihn später dem Arm der Justiz überliefert, ober daß
irgendein lächerlicher Zufall ihm zum Berhangnis wird.
Ein solcher, — an sich völlig unbedeutender —- Zufall,
nämlich das versehentliche Zerbrechen eines Blumentopfs,
hat es jetzt ermöglicht, die le ten Mitglieder einer" der
gefährlichsten Banden von »Ge dschrankknackern« zu über-
führen, die je England unsicher gemacht haben. ‑‑‑. Die
meisten Mitglieder dieser Bande saßen bereits hinter
Schloß und Riegel. Die restlichen drei Gauner aber setz-
ten ihr Treiben trotz der Festnahme ihrer »Kollegen«
fort. Schließlich aber gelang es Scotland Yard, die vor-
handenen Spuren zii einer fast lückenlosen Beweiskette
zusammenzuschließen, bei der nur ein einzig-es Glied
fehlte. Man hat auf der ein-en Seite mit Bestimmtheit
feststellen können, daß die Verbrecher, die den Sase eines
Großunternehmens aufgesprengt hatten, »in einem be-
stimmten Zimmer eines bekannten Hotels uberiiachtet hat-
ten. Auf der anderen Seite waren drei Verdächtige ver-
haftet worden. Es fehlte nun das Mittelglied der Bes-
weiskette: Waren die drei Verhafteten in der fraglichen
Nacht Gäste des großen Hotels gewesen? Da sich das Trio
natürlich wenig gezeigt hatte, konnte von dem Hotel-
personal niemand eine so sichere Jdentifizierung geben,
daß man daraus ein-en Schuldspruch hätte gründen ton-
nen. Jnfolge eines Zufalls aber konnte ein-er der Portiers
die erforderliche Feststellung treffen. Nach der Ruckkelir
von dem vollbrachten Eisnbruch hatte einer der Geldschrank-
knacker in der Halle des Hotels aus Versehen einen
Blumentopf heruntergerissen, und es hatte einen erregten
Wortwechsel über die Wiedergutmachung des Schadens
zwischen dem Portier und dem Hotelgast gegeben. »Der
zornige Portier hatte sich das Gesicht des Missetaters
natürlich genau angesehen — und lieferte so das fehlende
Glied der Beweiskette. ;

Musikalisch sind die Wilden doch bessere Menschen.
Amerikanische Forschungsreisende machten bei einer

Expedition durch die Dschungeln des Orinoeo eine fur sie
eigentlich recht beschäinende Beobachtung hinsichtlich des
musikalischen Verständnisses der Urwald-Jndianer. Die
Reisenden vertrieben sich abends am Lagerfeuer die Zeit
mit dem Spielen von Grammophonplatten Die einge-
borenen Helfer, die niemals in zivilisierte Gebiete ge-
kommen waren, lauschten natürlich den Klängen aus dein

»Zauberkasten.« mit großem Interesse. Sie verrieten aber

deutlich ihr Unbehagen bei der Jazz-Musik, die die Expe-

ditionsteiliiehmer bevorzugten. Wenn dagegen Mozart,

Beethoven und andere klassische Musik zu Gehor gebracht

wurde, gerieten die »primitiven Wilden« geradezu in

einen Begeisterungsraiisch und bettelten um Wiederholung.
—- Die nordamerikaiiischen Berg-Indiana von Kentucky-
die beim Niedersteigenin die Salons der Yankee-Kultur

Jazz-Musik hören, teilen den guten musikalischen Ge-
schmack ihrer südamerikanischen Rassegenossen und verab-

scheuen das bei den weißen Amerikanern so beliebte Ge-

dudel. Musikalisch betrachtet hat der alte Seume aber
recht: Seht. wir Wilde sind doch bessere Meiischeni

‚fix-‚t. :-:-«-:-:-----------

 . » - .. . -.

„um ganz schön, Mieze, aber so viel Mäuse habe ich
ja gar nicht!“

Zeichnung: Radestork _ (M.)

Rätsel-Ecke « :-
Städteversteik. "

1. Wenn err Marwal den Burghof betritt, kommen die
beiden Hunde hm stets freudig entgegengesprungen

2. Das ist also dein neues Zimmer, Frieda —- ach, enger
ist es doch etwas als dein voriges.

3. Der Wo nstil ist ganz neu: Haus an der Ostfeite,
Garten gegen S den.

4. Es herrschte ein furchtbarer Wind, es sauste nur so um«
das Gehöftt

5. Was soll ich mit einer Uhr, wenn sie genau zehn Minuten
am Tag zurückbleith

6. Mutti, es war wunderbar, Mengen von Goldsischen
schwammen in den Bassinsi

7. Du siehst. es ist von allem noch etwas da, Peter. lange
nur tüchtig zul

8. eute brau e ich nett Benzinz haben Sie schönen Dank,
Oel ne me ich nä stesma i

an sedem Sah ist ein deutscher Ortsname versteckt Die
Ansangsbuchstaden, aneinandergereiht, nennen wiederum eine
deutsche Stadt.

i Arithmetilche Ausgabe. ‘
Goet e starb am 22. 8. 32. Mit welchen Fa len mü en
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‚‘bie'e dre Zahlen multikliztert werden um a mme er
Sie ultate d e Jahreszah 1908 zu erhalten! « s«

» , Cz-.
t - 7"\‘.i « «

‚L: - Auflösung aus poriger Wert « i
site uziv o: tiäisett Von links nach rechlst 1. Kovske,

4. Hai, 5. Ulme, 8. Kobold, 9. Klinke, l2. Rade, 13. Ehe, 14. Ban-
_fiu. — Von oben nach unten: 1. Rom, 2. Euklid, 8. Eins, 4. Hek-
tar, 6. (Etliche, 7. Bolzen, 10. Kahn, 11. Nah, 18. Ei. .

 



 

l bannte- II. finanzielle-il
23 Grad im Schatten,

Es ist kein Aprilfcherz. In diesen Tagen zeigte das Thermo-
meter die «schwindelnde Höhe« von 23 Grad im Schatten an.
Noch ein „leichter Druck auf die Tube« das heißt, wenn die Queck-
filbersäule auf 26 Grad steigt, haben wir den ersten „Sommertag“
m diesem Jahre. Dieser Fall ist selten, und selbst der launische
April bringt in seiner ersten Hälfte nur selten einen Sommertag
uwege. Aber schenken wir uns die meteorologischen Betrachtungen,
reuen wir uns über die sonnigen warmen Frühlingstage, die in
den meisten Jahren nur selten sind. Vor acht Tagengingen wir
noch im Wintermantel, und das mit Recht. Und jetzt wäre es zu
überlegen, ob man nicht auch den Somniermantel zu Hause läßt.
Draußen haben die warmen Tage ivahre Wunder bewirkt. Wie
verzaubert ist die Natur. Hält das Wetter so an, dann werden
Baum und Strauch in kürzester Zeit in voller Blüte stehen. Dieser
April ist schon gut, hoffen wir, daß wir dieses Lob bis szu seinem
Ende aufrecht erhalten iönnen.

Voransfichtliche Witterung.
Zunächst noch heiter, später Eintrübung, vereinzelt Regen-

schauer, Temperatur etwas sinkend.

Große öffentliche Kundgebung.
Am 18. April veranstaltet die Kreisleitung Breslau der

N.S.D.A.P. eine große Versaminlungsattiom Es werden die be-
kanntesten Gau- und Kreisredner sowie Redner aus dein Reiche in
ca. 60 Sälen sprechen. Jn H un dsfeld spricht in Wasnei’s
großem Saal Ktieber-Liegnitz.

Zum Geburtstag des Führers.
Am 20. April findet aus Anlaß des Geburtstages des Führers

um 11 Uhr vormittags eine große Parade auf dem Schloßplatz
statt. Es ist wohl eine Selbstverständlichkeit, daß an diesem Tage
die Häuser in besonders reichem Flaggenschmuek prangen werden
und die Schaufenster der Geschäfte, in siiinvoller und würdiger
Weise detoriert, aus den 50. Geburtstag des Führers hinweisen. —-
Am Sonntag, den 23. April findet die Uebernahme die Pimpse
und Junginädei in den iinzelnen Ortsgruppen nun.

— Erste Deutsche Reichslotterie. Der heutigen Ausga-
be unseres Blaties liegt ein Prospekt der StaatL Ottern-Einnahme
Walter (Sauger, Bresiau 5, Neue Schiv.idnitzer Str. 1, über die
l. Deutsche Reichslotterle bei.

Sportliches.
Sport-Glied Hundsfelkh Ain morgigen Sonntag bestreitet

der Sport-Club sein letztes Meisterschafisspiel. Ab 15 Uhr kämpfen
die l. Mannschasten von Hundsfeid und Wohlau um die Pu nkie.
Nachdem die Hundsfelder beim vergangenen Spiel dem Städt. SV.
einen Punkt abnehmen konnten, müßten die Einheimischen in der
Lage Sein, PSV. Wohlau beide Puntte abzunehmen. Es wird ein
sehr schweres Spiel werben, da Wohlau in letzter Zeit an Spiel-
stärte gewonnen hat und u. a. auch die SS besiegte. Als Vorspiel
werden die Sportdienstgruppen Hundsfeld und Friedewalde ihr
Können zeigen. -

 

Aerztlichen Sonntagsdienst
hat am 15. und 16. April Frau Dr. Dauber-Friedrich, Busqu-
Hundsfetd Fernsprecher Breslau 49058.

 

  

Anordnung des Treubänbers ver Arbeit
Arbeitsvertragsbruch und Abwerbung unter Strafe gestellt

Der Reichstreuhänder der Arbeit für das
Wirtschaftsgebiet Schlesien hat unter dem 28.März
eine Anordnung erlassen, die sich mit der Ueberwachuiig der
betrieblichen Arbeitsbedingungen, dem Verbot des Ar-
beitsvertragsbruchs und dem Verbot der Abwers
bung be aßt und Verstöße gegen die Anordnun en unter
Strafen ( eld oder Gefän nis) stellt. Die neue nordnung
faßt mehrere frühere Anor nungen in teilweiser Neufassung
zufammen.

Danach find neuerlassene Betriebsordnuntgen und Aende-
rungen oder Ergän ringen bestehender Betrie sordnun en so-
wie die betriebliche euregelunhboder Aeiiderung von weits-
bedingungen, die nicht in die etriebsordnung aufgenommen
sind nnd für die Gefolgschaft oder für eine Gruppe von Ge-
olgschaftsmitgliedern gelten, nur rechtswirksam, wenn der
Reichstreuhänder der Arbeit erklärt daß keine Bedenken
dagegen bestehen. Auch ist die Durch g untersagt, solange
die Unbedenklichkeitserklärung des Ieichstreuhänders der
Arbeit nicht vorliegt. Aus die Vereinbarung von günstigeren
Arbeitsbedingungen bei eueinstellung von Gefolgs aftsmit-
Risdetrn bedarf der Zustimmung des Reichstreuhän ers der

r e .
Un erechtfertigte vorzeiti e LYung des Arbeitsver ält-

nisses, erleiten zum vorzeit gen erlassen der Arbeit, in-
gellung von Arbe tskräften, von denen der Unternehmer weiß,
aß sie anderweit noåh sur Arbeit verpflichtet sind, Nichtantritt

der übernommenen r eit durch Gefolgschaftsmitglieder oder
flichtwidriges Verlassen oder Verweigern der Arbeit oder
bswilliges Zurückhalten mit der Arbeit sind verboten.

Die Anordnung tritt am 15. April in Kraft und ist in den
»Amtlichen Mitteilungen des Reichstreuhänders der Arbeit für
das Wirtschaftsgebiet Schlesien«, Nr. 10, vom 5. April 1939, ver-
ö feutlicht worden. Die in derselben Angelegenheit im Jahre
1 38 ergangenen Anordnungen des Reichstreuhänders der
Arbeit für as Wirtschaftsgebiet Schlesien treten am gleichen
Tage außer Kraft. «

l
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Reue Führermarken
Zum 50. Geburtstag Adolf Hitlers i

Die Deutsche Reichsp oft gibt zum 50. Geburts-
tag des Führers Sondermarken zu 12 38 Rpf. heraus.
Das Markenbild, das den Führer in se ner Geburtsstadt
Braunau am 12. März 1938 zeigt, ist von Professor

fefsor Heinrich Hoffmann, dem Reichsbildberichterstatter
der NSDAP., entworfen worden.

Außerdem sind Sonsderpostkarten mit dem
Freimarken-Wertstempel zu 6+19 Rpf. der Führermarke
(Ausgabe 1938) hergestellt worden. Die Karten tragen auf
der Rückseite Bilder vom Führer nach fünf verschiedenen
Ausnahmen von Professor Heinrich Hoffmann. Die Zu-
schlag-e von 38 und 19 Rpf. fließen dem Kulturfonds des
Führers zu. Die Sonderwertzeichenwerden vom 13. April
an bei den Postämtern und Amtsstellen der Deutschen
Reichspost abgegeben. . o’. . _ I' . - I

- .-—«t.-W««,F,s. «- .. J

Achtung, Krastsahrzeugvesitzcri — Aenderungen un-
bcrzü lich mesdenl Jeder Eigentümer (Spalier) eines
Kraftflahrzeuges ist verantwortlich dafür, daß die An-
gaben im Kraftfahrzengbrief nnd -schein über die tech-
nische Beschaffenheit seines Fahrzeuges und über die Zu-

 

 

 

 
Richard Klein, München, nach einer Aufnahme von Pro- «

—
-
·
«

 

kassnng ständig b'en Tatsachen entsprechen Aenderungen,
z. B. Veräußerung oder Vers rottung des Fahrzeuges,.
Wechsel des Standortes, der nschrift des Eigentümers,
Halters, Aenderungen im Aufbau, Auswechselung des
Motors, Anbringung einer Anhängevorri tung, Be-.
schaffung eines Beiwagens für ein Krastr , sind der
Zulasfungsstelle unter Vorlage des Kraftfahrzeugbriefes
und -s eines unverzüglich zu melden. Bei vorübergehend
außer etrieb gesetzten Fahrzeugen find die Meldungen
gleigfalls zu erstatten. Verstöße gegen diese Pflichten sind
ra ar. «4

Rekbrdskeastwagenberkehr über die alten Grenzen
Während der Oesterseiertage erfolgte an den ehemali-

gen Grenzübergängen des Altreichs in den Sudetengau
eine Kraftwagenzählung, die die Zahl von 7 5 0 0 0
nach beiden Richtungen ergab. Jn Ober-
wiesenthali und Zinnwald wurden zum Beispiel
je 11 000 bis 12 000 Kraftwagen gezählt, die aus dem Alt-
reich in den Sudetengau fuhren. Jn nahezu allen Städten
des Gasues waren die Parkplätze Tag und Nacht überfüllt.
Besonders erfreulich ist, daß sich trotz dieser gewaltigen
Verkehrsfteigerung an den Ostertagen kein e r l ei
nennenswerte Kraftwagenunfälle ereignet
haben. ,

« Zwölf schwere Verkehrsunfälle zu Ostern t,

Ueber Ostern ereigneten sich in Breslau zwolf schwere

Verkehrsunfälle, bei denen sieben Personen schwer verletzt

und ein elfjähriger Knabe getotet wurden. Der Knabe

war beim Besteigen eines fahrenden Lastwagens, den« sein

Vater führte, zu Fall gekommen und dabei so unglücklich

-

  

gestürzt, daß er einen Schädelbruch erlitt und kurz nach

der Einlieferung ins Krankenhaus starb.· . » »m» J.

m78???" ’-.
. . « « . - J

1

Gerichiliches
Eigenartiger Scherz eines Angeheiterten

Ein nicht gerade alltäglicher und recht eigenartiger ,,Scherz«
sollte einem Einwohner von Maifritzdorf im Kreise Franken:
stein recht teuer zu stehen kommen. Als dieser eines Nachts
angeheitert spät nach Hause kam, and er »das Hoftor ver-
schlossen. Damit ihm seine Ehefrau ie Tür offnet, rief er ihr
zu, es brenne in der Scheuer. Daraufhin offnete die»Fran·
und lief in die S euer. hr Mann, der ihr folgte, zuiidete
dann hier einige trohha me an, um ie aber bald wieder
auszulöschen. Nicht nur, daß die Frau en Trunkenen sofort
in einen Stall einschloß, erhielt auch dieser bald eine Anklage
wegen vorsätzlicher Brandftiftung. Vor dem Schoffengericht
wurde der üble Scherz mit 150 Mark Geldstrafe wegen Ueber-
tretung des § 368, Ziffer 5 und 6, gesiihnt.

"
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Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
« Sonntag. den 16. d. Mis. (Quasimodo): 8.30 Uhr Kindergottes-

dienst, Vikar Zimmermann 9.30 Uhr Gottesdienft und Abend-
mahl, Pfarrer Raebiger. — Mittwoch, den l9. b. Mts. 20 Uhr:
Gottesdienst anläßlich des Geburtstages des Führers, ,Vikar Zim-
mermann.

,, PAPA Mr MiCH GEHAUEN, weit. irrt immer: eo pure-M

FRAGE, WAS »So APPSfirUcu FRiscH a. ist —

Huuunuuu -- . «
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Sonntag, den 16. April

Gr. Frühlingsball mit div.
Ueberraschuiigen

Anfang 4Ul1r. Hierzu laden freundlichst ein Willi Groß u. Frau

Zimmer -

per 1. 5. in Wendelborn
zu vermieten.

 

Fitr die Hiltule
empfiehlt

sämtl. Bücher
Hefte

Schreib; und Zeichen-
materialien

Steinplatt-Buchhandlung   — « ‚... ...-c-.-..--.— .‑ -.-,«-"»s, ,:-«·,·«’b-«: 1.21?”— .'

Cine ältere gebrauchte

 

WRW Stiinasehine
Zwde M einen Kultidator
‚chuhpflege . ‚... . .. .
mass-das gute einen Selbstgaiigei
Efdal einen Wendeflng

veikauft

Gasthof Bischwitz. 
    cis-J«W:t « O . Q. «·,»k·. I

Ferngas als neegie in der Industrie
Das Gassach auf der Breslauer Messe

Der Aufschwung des deutschen Wirtschaftslebens
findet beredten Ausdruck auch in der Entwicklung unserer
Energiewirtschaft. So ist z. B. der Gasverbrauch des
Altreichs in den letzten fünf Jahren von 5,3 auf 14 Mil-
liarden Knbitmeter jährlich angestiegen. Bezeichnend da-
bei ist, daß die von der Industrie inid Gewerbe auf-
genommene Gasmenge ständig zugenommen hat und im
Jahre 1939 allein etwa 10 Milliarden erreichte. Diese
Entwicklung ist tioch lange nicht abgeschlossen, sie wird
namentlich in Schles ien durch den Ausbau der Fern-
gasversorgung einen weiteren starken Anstrieb erhalten.

» Es ist deshalb von aktuellem Interesse, daß die in-
dustrielle Gasverwendung im Rahmen der B r e s l a u e r
Messe (10. bis 14. Mai) einmal deutlich herausgestellt
wird. Jhr ist eine benierkenswerte ausgestaltete große
Abteilung der Gemeinschaftsschan des deut-
schen Gassachs in der Donauhalle ausschließ-
lich gewidmet. Gasbeheizte Oefen der verschiedensten
Fabrikate zum (Blühen, Härten, Trocknen, Lackieren und
Löten von Metall sowie Maschinen zum Schneiden und
Oberflächenhärten werden zur Schau gestellt werden.
Lebhafte Beachtung wird ferner ein erstmalig in Schlesien
vorgefiihrter gasbeheizter Unterwasserbrenner finden, wie
auch eine gasbeheizte Kerntrockenanlage für Gießereien
stark interessieren dürfte. Schließlich sei hingewiesen auf
die in der Donauhalle gezeigten Gastnotoren der ver-
schiedensten Art und Leistung. Bekanntlich spielen der
ortsseste wie der ortsbewegliche gasbetriebene Motor
heute ein zusehends wachsende Rolle.

E setlelisiiteriatltriittten
Militsch.NeueHochwasserratastrophe. Noch

 

pr-

sind die Wunden der vorjährigen Hochwasserkatastrophe
nicht,verheilt und schon bricht eine neue Katastrophe über
den Kreis herein. Die Verwüstungen, die im Militscher
und Taschenberger Kreisgebiet durch die Bartsch und alle
die kleinen Flüßchen nnd Gräben verursacht sind, über-
bieten alles bisher Dagewesene. Nach einer Schätzung
der zuständigen Stellen sind im ganzen Kreisgebiet ins-
gesamt 12 000 Morgen Ackerland und 23 000 Morgen
Wiese und Weide von den Wasserniassen überflutet. Die
Schäden, die den Bauern entstanden sind, können zahlen-
mäßia zur Zeit noch nicht festgestellt werden.

Sulau. Gaststätte polizeilich gefchloffen.
Nachdem erst kürzlich in Militsch zwei Gaststätten ge-
schlossen wurden, mußte nunmehr in Birnbäumel die
Fleischerei und Gastwirtschaft von Albert Wüste wegen
Verstöße gegen das Gaststättengesetz und die Preisstopp-
verordnung, geschlossen werden.

Neurode. Greisin verbrannt. Jn der Kolonie
Kieferhäuser wurde die 74jährige Witwe Anna Schmohel
von ihrem Sohn bei seiner Heimkehr neben dem Küchen-
ofen mit schweren Brandwunden bedeckt tot ausgefunden.
Man nimmt an, daß die Greisin mit ihren Kleidern dem
Feuer des Osens zu nahe kam und daß ihr Rock Feuer
fing. — Das dreijährige Töchterchen des Bergmanns
Olbrich in Neurode-Bnchau entfernte sich in einem unbe-
obachteten Augenblick ans dem Hause und fiel beim Spiel
in den Schwarzbach, wo es ertrank.

Sieniau (Eber). 30 Fuchse in eitiem Revier
geschossen. Wie groß die Fuchsplage in verschie-
denen Teilen des Kreises ist, zeigt die Tatsache, daß es
dem Aufseher des Forstes Waldheim, örster Wagner,
innerhalb kurzer Zeit möglich war, 30 Fichse zur Strecke
zu bringen. Die roten Räuber haben in den vergangenen
Winterinonaten vor allem-unter den Hühnerbeständen der
angrenzenden Dörser aufgeräumt unb erheblichen Schaden
angerichtet.

 

Geschäften d. Zig.
 

von schwerer Rasse verkauft

Brindisi Kl. Bistltntiti
und Küche

Utcnci
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E Zum 20. April
 Wo ‘P sagt die

 

zu vermieten

0Min, Moriy May Str.18.

Pflanzen
verkauft

Otto, Httndsseld,
Hundsfelderstraße 266.

Möbliertes, sonniges

Zimmer

empfiehlt

Fiihrevbilder
Girlanden
Transparente
Fähnchen

 

Mikka
 

verkauft

Franz Neugelmner,

Starke

Abfllhfcklicl
Wir putzen sie

nachher mit
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Sprüche
Zahlen (50)
Goldband
Goldranken

StadtvlatisBucltltandlg.
Hundsfeld
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verkauft

1 Wurf starkegeriet . Müllilmllch
zu kaufen gesucht.
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Zu haben: Drei-irrte machen,

Hundsfelderstraße 310.
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Nundfriiiir-Prngriiintn
Reiche-seither Brestan

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jiidustricschallplatteii.) —
6.00.: Wettcrvorhersagc. sIlufchliefgenb: Morgetigymtiastik.
—- 6.30: Morgenkonzcrt. — 7.00: c{s'riihnachrichten. — 8.00:
Morgenspruch·. sunfchliefgent): Wettervorhersage. — 8.30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —
9.30: s‚Eiäettergorherfuge, Glückwiitische. 11.30: Zeit,
Wetter, Wafferstand. — 13.00: Zeit, Tagesiiachrichtcn,
Wetter. — 14.00: Mittagsberichte, Marktbericht des Reichs-
nahrstandes nnd Bürsennachrichten. — 18.55: Seitdeplan
dieåtniichsten Tages. — 20.00: Nachrichten. — 22.00: Nach-
r en.

Sonnabend, 15. April

8.10: Kampf dem Verderb! Die Laiidsrau hilft mit! —
9.35: Ruudsunkkindergarten. — 10.00: Aus Berlin: Der Kampf
geht weiter! Ein Spiel unt die Schlacht von Kannä. — 11.45:
Markt und Kuche. —‘ 12.00: Aus Görlitz: Musik am Mittag.
Miifikalische Nordlaudreise. Das Stadtorchester Bunzlau. —
14.10: 1000 Takte lachende Musik. (811buftriefchallplatten.) .—

i‘ 115.00: Schuß und Kette. Landmädel am Webstuhl. Rundfunki
berichte aus der Bauernschule Wültschkau. — 15.20: Auf ein
Wortl Eigennutz, einmal anders gesehen. — 15.30: Der Wett-
streit im rühling. —- 16.00: Musik am Nachmittag Das Große’
sOrchester fites Reichssenders Breslau. Kurt Hattwig (Klavier).
— 18.00: Aus G·örlitz: Spiegel der Heimat Von der Wesens-
art der Oberlausitzer. —- 18.15: Froher Klang zum Wochenende.
(Jndustrieschallplatten.) — 19.00: Zwei Millionen Kilometer im
Volkswagen. Eine Folge von Zeitfunkberichten über die Ver-
suchsfahrt VW. 30. (Aufnahmegl— 19.50: Froher Klang. (Jn-
dustrieschallplatten.) — 20.10: us München: Bitnter Abend.
— 22.20 bis 24.00: Tanzrhythmen Die Tanzkapelle des Reichs-
senders Breslair '

Sonntag, 16.- Apriu

6.00: Hamburg: Hasenkonzert. ——» 8.00: Morgenspruch am
Sonntag. — 8.10: Volks- und polkstuniliche Musik (Jndnstrie-
«schallplatteu). —- 8.45: Zeit, Wetter, Nachrichten nnd Glück-
wünsche. — 9.00: Stuttgart: Morgenfeier der HJ Es ist nicht

genug, zu wollen, man muß es auch tun! (Goethe.) — 9.30:
Konzert des Ostland-Chores. Es taget vor dem Walde. Ein
Kreis deutscher Minnelieder sur gemischten Chor. — 10.00:
Frohe Klänge am Sonntagmorgen (Jiidustrieschallplatten). —
11.00: Die lieben Frauen. Eine heitere Plauderei mit Liedern.
Kurt Hattwig (Cembalo) nnd der Chor des Reichssenders

Breslau. —- 11.30: Frühlingsweisen (Snbnftriefchallplattenl.

— 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: Berlin: Musik am Mittag.
— 14.00: Wettervor ersage. —- 14.10: »Rnbezahl»i·st auch dabeil
Wir besuchen das ütiererholungsheini der Its-V. iii Hoheit-
liebenthal (Anfnahme). —- 14.30: Fruhlingsgrnße Tanzkapelle

des Reichssenders Breslau; Charlotte Ziegter (Sopran), Einil

Neugebauer (Tenor). —- 15.30: Vielleicht gefallt dir wasl Plau-

derei über niilitärpolitisches Schriittum. 16.00: Gorlip:
Strei.fzug durch deutsche Operetten. Die moderiie Opereite
Felicitas Saltn (Sopran), Helmut Hausen (Tenor). Das Or-

chester des Stadttleaters Gorlip. —- 18.00:»D·entschland, ewige

Seimat. Die Lan schaft Brandenburg Horbilder von Jakob

chasisjerl — 19.00: Aus dentschenOpern wagt von Indu-
trieschallplatten. —- 19.30: Sportereignisfe des onntags An-

ichliefsenb: Die ersten Sportergebnisse. —- 20.00: Nachrichten. —

20.10: Stuttgart: Heiteres Abendkonzert. — 22.00: Nachrichten;

Sportberichte. — 22.30—24.00: Frankfurt a. M.: Unterhaltung
unsd Tanz.

Montag, 17. April.

10.00: Wien: Kinderliedersingen. Liederblatt»1. —- 11.45:
Schiin den Raps vor Käferfrasz. -·7 Unkrautbekampfung im
rüleahn — 12.00: Werkkonzert. Fur die Stadt emeinde in

Frie land. Preisträger aus dem Wettbewerb der etriebe an-
liißlich desWunsigonzertes des Reichssenders Breslan am
15. Januar 1939. as Orchester des Theaters der Gauhaupt-

stadt Reichenberg. — 13.15: Dresden: Mittagskonzert —- 14.10:

1000 Takte lachende Mit ik (Jndustrieischallplatten). — 16.00:
Nachmitta skonzert des [einen Orcheters d·es.Reichssenders

Breslau sn einer Pause 17.00: Jn den Fruhlinsg niit Lotte.

Eine Ge chichte um den Eheinann riedrich von Schiller von
Albert inter. —- 18.00: Von den r ippen klingt es helle. Kin-
derlieder. _-— ‚18.30: .Kladiermulik. Karl Rittmeier. — 19.00:

Gebrauchten, tioch gut er-

imitiert, Groß Weinelgdors

   

 

Sultlttlau
her Bregltiuer Theater

Capitol.
Garteiistr.

Wasser für
Canitoga

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

DerFlorentiner Hut

 

 

 

Glorla-Palast.
Schweidnitzerstr.

Die Hochzeitsdleise
 

Tauentzien’l‘heater
Schweidnitzerstr.

Heute abend

 

”Mini—115335
„Immer jünger“
machen froh und frisch!
sie enthalt. alle wirksamen

. Bestandteile des reinen nn-
verfälschten Kirchlein-h- in
leicht löslicher. gut ver-

- deultoher Form.
Vor-denkend gegen:

heben Blutdruck. Magen-,
störungen, _ Alterserscheinungen.

Stoffwechselbeschwerden.
G esc hmack- und geruchfrel.

Monetepackung 1.—
Aehien Sie auf die grünoweiße Biegung!

|5. Köhler, states-brennte
nnd Germanist-Drogerie Sacrau.

 
   

     

 

niusiigruppe. — 19.40:
Jud Süß —- der Hofjude, der
— 20.15: Der blaue Motita
Kindheitserinnerungen. Das

 
lau. — 15.30: Der Krautese

des Reichssenders Breslan.
einmal Sonnensinsternisl — 1

19.15:
stehun von Georg W.
schallp atteu. — 20.15: 

Darm. .

wuniperisoorh Irr. Oppeim Lied an ver Grenze. Beutyener
Kaminerchor; Franz Gotschika (Baß); Beuthener Kammer-

Juda —- der Weltfeind der Schaffenden

 

Hotel Ritz

PalaIt-Theater.
Schweiduitzerstr.

Bel ami
 

Kämmerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 3.1.

Lauter Lügen

Scala.
‘Jliiolaiitr.

Der Sehritt vom
Wege

 

 

Alsdanner
Doiiiinilanerplalz.

Napoleon ist an
allem schuld  

ein Land ruinierte (Ausnahme).
Fi. Glückliche Jugendzeit. Frohe
u ndfnnkorchester, der Chor des

Neicbskenders Breslau. — 22.20—24.00: Kleines Konzert.

Dienstag, 18. April.
. 8.10: Die Arbeitsleistung der Landsran —, 10.00: Theo-

phrast von Hohenheim. Bilder aus dem Leben des großen
Arzt-es Paracelsns von Hans Hermann. — 11.45: Gesunde
Lebensbedingungen für unsere Haustiere. —- 12.00: Musik am
Mittag. Das Rundfunkorchester des Reichssenders Breslau. —-
14.10: Bunte Musik. Die Tanlzkapelle des Reichssenders Bres-

Spiel für Kinder von Thea
{stehen — 16.00: Musik am Nachmittag. Das Kleine Orchester

Jn einer Pause 17.00: Wieder
8.00: Die Geschichte des Sudetens

raumes. — 18.20: Barnabas von Geczh spielt (Jndustrieschall-
platten). — 18.35: Das Fachb
und Er olg (Aufnahme). ;- 19.00: Tonbericht vom Tage. —

urz und gut. Der Kaiserwalzer —- und seine Ent-
ijet.

uch — ein Weg zu Leistung

Heitere Szenen mit Industrie-
» eieder und Tänze der europäischen

Voller. — 21.15: Cellokonzern Prof. Slavko Popoff (Eello),
Franz Bollon (Klavier). — 22.20: Deuts lansdsender: Politische
eituiigsschau.

ionaert.
— 22.35—24.00: Hain urg: Unterhaltungs-

 

Deutsch-italienisches Konzert im ReichssenderfzszBreslanx

tau ches veranstaltet der Reichssender Breslau.- in Ge-
l Jm Rahmen des deutsch-italienischen Kulturauss

l m inschaft mit dem ,,Fascio ·Natale Tovaglioli« vH(Orts-
. gruppe Breslan) am Donnerstag, dem 27. April,·in der
l Zeit von 10.15 bis 22.00 Uhr im Vreslauer Konzerthaus

Straßenbahnziig und
ren Zug zusammen.
der Anhängewagen 
Rinder, darunter 172
fen;776 Kälber; 345
dern verteilt,

(Elf Verletzte bei Verkehrsnnsall in prag. «
Vor dem Hotel ,,Jmpertal« in Prag entgleiste ein

stieß in voll-er Fahrt miteinem ande-

Der Zusammenstoß war so starke daß
des entgleifeiiden Zuges -- umsturzte.

Elf Fahrgäste wurden verletzt und mußten in das.

Krankenhaus eingeliefert werden.-

ein Konzert des Großen Orchesters des Reichssenders
Breslau unter Leitung von Ernst Prade. I

.. TO 1
l
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. Markkkterichi
Schlachtviehinarkt. Breslau, 12. April. Anftriebt 894

chfen, 242 Bullen, 380 Kühe, 100 Fär-
afe; 4130 Schweine. Verlauf: bei Rin-

bei Kälbern verteilt, bei Schaer glatt, bei
Schweinen verteilt. Preise für je 50 Kilogramm Lebendgewicht
in Reichsmark: Ochsen: 1. 42—43,50, 2. 38,50—39,50, 3. 32 bis
34,50, 4. 26; Bullent 1. 40—41,50, 2. 37—37,50, 3. 32,50; Kühe:
1. 40—41,50, 2.. 34—37,50, 3. 25—31,50, 4. 15—22° Färsem 1. 41

 

bis 42,50, 2. 37—38,50, 3.

Hammel: 1. 46, 2. —‚ 3. —,
2. 30, 3. 25.

556 Kälber«
verteilt, bei

1. 44 50, 2. 40—4050; Vullem
i' 40—4250, 2.

1'. iStadV 2,82; Vrieg
ern 3,46; Dh ern nrt 3,72;
4,35 (12. Apri ); dereck 4,10

 

32—3330;
Kälber: 1. 56—60, 2. 43—54, 3.

33—3350, 3.
43,50, 2. 38——39,50, 3. 34,50;
60, 2. 50—54, 3. 40—45, 4. 3

III-IIImm

Doppel ender: 65—75;
38—45, 4. 30—35; Lämmer und
4. 40, 5. 37; Schafe: 1. 35—37,

Schlachtviehmarkt. Beuthen, 12. April. Auftrieb: 736
Rinder, darunter 62 Ochsen, 135 Bullen, 440 Kühe, 99 Färsen;

12 Schafe; 2247 Schweine. Verlauf: bei Rindern
Kälbern verteilt, bei Schweinen verteilt. Preise

für je 50 Kilogramm Lebendgewi t in Reichsinark: Ochsen:
1. 42, 0, 2. 38,50, 3. 33,50: Kuhet
27—32,50, 4. 1—22 Käter-
Doppellender: 65—75; älber:

5; Lämmer und Hammel: 46.
. J

Wasserstandsnachrichten vom 13. April "1
Ratibor 2,19; Cosel 3,06« Netße (Mündung) 3,28; Neiße

Masken ran) 3,t7; Tres 4; Ran-
Glogau

(12. April).
W

Fu 1
Steinan 4,03 (12. pril ;

„13

 

Trinkt Kathreiner, den guten Kneipp-Malzkaffee .f


